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WettgefthichtttcheEntscheidungen vor 15 Jahren
Zum 27. Dezember 1918 in Posen.

Von Dr. Franz Lüdtke.

Am 9. November 1918 hallten die Schüssedes Bsiirgerkriegesdurch
die Reichshaiuptstaidt und durch das Reich. In einer Stunde, da«es
auf das eiserne Zusammenhalten aller zu allen ankam, meuterte nicht
das deutsche Volk, nicht der deutscheSoldat, sondern ein del-bedien
durch Hunger und Lüge irregeleiteter Haufe. Deutschland brach zu-

sammen. Deutsche Cragik.
"

.

Wir Menschen des Ostlandes begriffen, daf-
dsr Srhiisse voin 9. November ein graiieuhaftes
Echo in der Osstsniarlc merken Will-dem Wir Ivutheit,
daf; der Pole darauf wartete, deutsches Land aus deutscher
Vetduudenheit Zu lösen. Langft vor dein Kriege begann der

Kampf der Polen um«UnlSke«OltpkvvxlltenzIm Kriege trieben die

Pol-zu giu geschicktes diplomatischesSpiel-; sie hatten ihre Agenten in
alle Lager gesandt, nach Berlin und Bstem ebenso wie nach Paris»
London, Petersburg Und Reugork. Eine Partei der Kriegfiihrendeu
mußte doch liegen; io Muth man,1n,ia-mtltcheuLagern ltehen und

konnte dann (der sorm nachl) densenigenabschuttelmder ism Lager
der Besiegten staindz Mgtl holte llch OliO"«gU.lgekUlthl Daf- durch
die Heere der Riiittelmakhte Polen·b9fk211».lll1idTemernationalen
Selbständigkeit wiedergegebenworden wiar,—«rii«hr·tediePolen selber
nicht. Sie hsatteii nur ein »die-l:nach der Oertrummersung Ruhlquds
auch Deutschl-and Zu zertrumlnekn Und Das deutsche, durch höchste
Kuslzur ausgeseichnete Ollland Dem UVUEU POlUlskhEUStaat einzu-
verleihen.

Wir Ostdseutschen wuftjeth was die Uhr ge-

schlagen hatte. Der Zeiger sim Osten wies auf
.Sturml

In den Ostprovinzen bildeten sich neben den anbefohleiienArbeiter-«
uiid Soldatenräten »die nationalen Volkstäte, der deutsche, der pol-
nische und der — jiidische Volksrat. In den A.-—»und S.-Röten trat
der Einfluss des deutschen Clsenients, das sich stark revolutionär-

JEAN-: bald zuküqu hinter dem der ,,Arbeiter«. Diese »Arbeiter-«
waren jumeisst polnische Rechtsanwälte, Presseleute, Ag-jtatore-n, »die
den naiven Revoltesoldaten des deutschenHeeres an Intelligenz und

Diplvmatie weit überlegen waren- Sie setzten die Entwaffiiung der

sheinikehrerden Cruppen durch — wobei niasn freilich darauf sah, das-;
möglichst nuk »die deutschen Cruppenteile deinobilisiert wurden, während
iij poiuisfchgu Laute beisainmengehaltenund vor allem auch die Waffen
m ppsuixjchgHand übergefiihrt wurdens In der Stille stellte man rein
polnische Verbände auf und riistete sie Zur Erledigung ihrer künftigen
Ausgabe aus.

«

Die polnisfihen Volkstäte beanspruchten in der Provinz Posen
und in der Stadt selbst die Regierungsgeivailt und verhandelten mit
der Regierung in Vzarschau Ihren Ansprüchen traten die deutschen
Volk-state entgegen. Sie forderten Bewaffiiung der Deutschen, Aus-
stelluug eines Selbst-fil)ut-zes,Vor alle-m Eingreifen der Berliner Regie-
rung, um die drohenden Gefahren noch rechtzeitig Zu bannen. Die
zionistischen Kreise hielten den Augenblick fiir gekomnien, eine eigene
Politik szu treiben, das Zudenluni von der deutschen Sache zu trennen
und es zur völkischenMinderheit mit autonomen Rechten zu erklären.

In jenen kritischen Augenblicken bedeutete dieses jiidische Verhalten
einen-Verrat gegen Deutschland-, die Führer dieser verräterischen
Politik aber haben seinerzeit, als sie dann doch aus Polen ab-

wauderten,»beiuns ,,Ciitscha,digungen«erhalten und sitzen heute noch,
ivie man hort, ini Deutscl)en.Reich.

In jenen vNovember-— und Dezemsbertagen habe ich in Berlin immer
wieder auf das Kommende hingewiesen und namentlich in Aiiffötzen,
die von der nationalen Presse viel gedruckt wurden, gewarrit. Die

deutschen Volkstäte der Provinz Posen sandten ihre Vertreter in
die Reichshauplstapdt und versuchten, bei der damaligen Regierung
Verständnis fiir die Röte des Ostens Zu erwecken. VergveblichlDie
inneren Streitigkeiten waren viel wichtiger als das Schicksal der Ost-
inark. Mehrheitssozialistem Unabhängige, Spartakisten kämpfteii um

die cMacht; Berlin war ein Heer-lagen
Was bedeuteten Srzberger, Scl)eid21110nll,»HOOse

und ihrem Aiihang·das Posener Land und die Ost-
markl

Um die voii den Deutschen genau beobachteten poluischenVor-

bereitungen Juni bewaffneten Ausstand Zu ,,un·tersuchen, wurde der

Patifist Helniuth von Gerlach, der sein landesverraterisches
Handwerk auch heute wieder betreibt, nach Posen entsandt. Cr war

-,,Untersta-atssekretär«und verfügte nach der Meinungder November-—
»Regi21·ung« infolgedessen iiber das nötige staatsmaiinischeTalent.
Seine ,,l.lntersuchusngen«und ,,Verhaudlungen«spielten sich »g·ro·s7ten-
teils in den polnischen Weinstuben ab, wo ihm die ,,Logalitat der

Polen klargeinacht wurde. Die Befürchtungen der deutschenBes-

völkeruiig bezeichnete er als iibertrieben;-di-e Polen wurden das
Ergebnis der Zriedenskvnferenz ergeben abwarten undkeinerslei
feinidlikhe Schritte unternehmen. Gerlach verhindertedeirmilitarischeii
Schutz Posens durch deutsche Cruppenz er wird mit Recht als der

Cotengräber der Provinz bezeichnet.
So geschah, was geschehen mufzte Die Polen ivollteii den Cr-

gesbnissen des ,,8rie,dens··Zuvorkonimeii und vollendete Tatsachen
schaffen.· Als der Vertreter des Poleiitunis i-ii»Ainerika,der«Pianist
Paderewski, in Posen erschien (den schwachlichenProtosten der

deutschen Regierung und allen Versuchen, ihn feriizuhaltemtrotz.end·),
wurde er von der polnischen Bevölkerung Posens, die »nur auf ein

Signal gewartet hatte, enthusiastischbegriifpt «Zahneniii den pol-

itischen, französischen,englischen und anieriskanischen Farben wogten
in der Stadt. Die Deutschen veraiistalteten eine Gegeiikuiids
gebung, uin darzutun, daß Posen immer noch eine

deutsch-e Stadt seiz Sie unternahmen daher am dritten cWeih-
nachtstage einen Demoiistrationszug durch Posen, um das Einsiehen
der Ententefahnen zu erreichen. Da ertönten Schüsse. Dann begann
der Aufstand — der Straßenkampf — der Kampf um Stadt und

Festung — —: Der 27. Dezember 1918, der schwärzesteCag in den

wechselvvlleii Schicksaleii der 0slmark, ging Zu Ende-.

Am 29. Dezember hatte, das noch lebendige deutsche Heldentum
iiberwindeiid, dei- Pole gesiegt. gab keinen wirklichen deutschen
Zsiihrer in Posen; ratlos waren die Behörden, ratlos die Koinniandan-
tur. Die innere Schwäche lähmte alles. So ging die Ostmark verloren.
Strahlenförniig riickteii nun, unter Grausamkeiten gegen die waser-
lose deutsche Bevölkerung der Provinz, die polnischen Aufftändischen
vor, bis sie ini Norden und Westen bei den deutschen Bauern-— und
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Biirgerivehren einen Widerstand fanden, an dem ihre Kunst scheiterte.
Aber viel deutschen Boden hatten sie in dieser Zeit deutscher Schwäche,
deutscher Entschluszlosigkeit und deutschen Verrats in ihre Hände ge-

gebracht. Wäre ihr Handstreich mifzglükkt,wäre ihre Absicht, deutsches
Land vom Mutetrland zu trennen, an der Standhaftigkeit von Re-

gierung, Militär und zioiler Gewalt zuschanden geworden, hätte da-

durch die Entente erkannt, dafz die Ostmark deutsch enmpfand und

deutsch bleiben wollte — so wären die Friedensbedingungen ganz
andere geworden. Man hätte alsdann den Ostlanden eine
Volksabstimmung gewähren müssen, die uns diese
Gebiete deutscher Kultur erhalten hätte. Wenn

Posen bei Deutschland blieb, hatte auch der Korridor keinen Sinn —

er wäre nie geschaffen worden.
»

Es kam anders, und damit ist unserm Geschlecht und den kunftigen

Generationeneine Aufgabevon gröfzter, weltgeschichtlicher Bedeutung
zuteil geworden. Dafz wir diese Aufgabe nur friedlich lösen wollen,
hat der Kanzler und ZUhPerzimmerwieder ausgesprochen, und es

ist sinnlos, wenn die Polen jetzt, um die deutsche
Friedenslinie zu verwirren, in ihrer Presse einen
Gegensatz zwischen Ad».olf Hitler auf der einen,
Rosenberg und mir auf der anderen Seite kon-.
struieren wollen. Rein, unsere Linie ist die gleiche, die der
Kanzler verfolgt.

Froh allem, was seit 15 Jahren geschah, auch trotz jenem ent-»

scheidnngsschweren 27. Dezember, wollen auch wir Führer der ost-
deutschenBewegung den Frieden,-der ein Friede des völkijchen Aus-

gleichs, der nationalen Ehre und der politischen Gleichberechtigung iein
wird nnd musi. .

Zögerndes
Die Warschaner Regierung vermesidet es sorgsam, sich eindeutig

auf den deutschen Verständigungskurs fest-legen zu lassen, den sie ain

15. November mit dem Besuch-e ihres Berliner Gesandten bei Adolf
Hjtler eingeleitet hat. Zeder wirklich weitgreifenden Entscheidung
geht sie mit Vorbedacht aus dem Weg-e. In Reben- und Einzelfragen
dagegen ist sie zu Besprechungen und Abm-achungen durch-aus bereit.
Die erste persönliche Füshlungnahsmeist in weiteren Besuchen fort-

. gesetzt worden: Lipski war beim Reichslandwirtsschsaftsminister und
und von Moltke beim polnischen Auszenministen Pieracki hat
die Führer der deutschen Vsolksgruppen empfangen und Ealonder
hat, wie es scheint, die Quertreibereien Grazgnskis in Warschau zur
Sprache gebracht. Zwischen der deutschen und polnisschen Eisen-
industrie ist ein Rahmenabskommen zustasndeg-eko-mmen. In der

Roggenfrage wurde ein Übereinkommen erzielt und deutsche
Getreidesachoerständigesind nach Warschau gegangen, um wegen einer
weiteren agrarpolitischen Verständigun mit polnisschen
Laufdertsrhaftskreisen Fühlung zu nehmen. Bezügli des kleinen

Grenzverkehrs wurde eine neue Vereinbarung getroffen, und
in dei polnischen Presse ist davon die Rede, dasz man sich viel-leicht
schon für Mitte Zanuar auf den Abschlusz eines prooisorischen

'

H a n d e l s v e r t r a g e s zwischen Deutschland und Polen gefaszt
machen könne.

Möglich,dsafz sich diese Methode ein-er schrittweisen Ver-

ständigungin Einzelfragen mit der Zeit zu einer generellen
Verständigungsaktion ausbauen läfzt. Ungewifz ist jedoch, osb die pol-
nsiischeRegierung in Wirklichkeit daran denkt, durch derartige hin-·
haltende Einzelbesprerhungen und -asbkommen den Boden für esine

umfassendennd grundsätzlicheErörterung ides deutsch-po-lnischenFragen-
komplexes vorzubereiten. Ungewifz ist, ob sie überhaupt ernst-
lich an die Möglichkeit einer allgemeinen deutsch-
polnischeii Verständigung über die äufzerst heisklen
politischen Streitfragen glaubt. Bisher hat sie sich zu
dieser Frage jedenfalls noch nicht g·eä«ufzert,und Osberst B eck hat sich
gegenüber den nationaldeniokratischen Versuchen, ihn zum Sprechen zu
bringen, auf den Standpunkt gestellt, dafz für ihn noch k ein A n l ass;
vorliege, zur aufzenpolitischen Lage öffentlich Stel-

lung zu nehmen. Es kommt der polniischen Regierung offenbar
darauf an, Zeit zu gewinnen, abzuwarten, wie die deut-

schen Versuche, mit den Westniächten und vor allein
mit Frankreich in Fühlung zu kommen, auslaufen
werden, nm dann ihr eigenes Verhalten nach dem Ergebnis dieser
Versuche einrichten zu können. Vielleicht hat sie damals, als sie
ihren Berliner Gesandten zum Kanzler schickte, auch nur die Ab-

sicht gehabt, der Welt nnd namentlich Frankreich
einmal zn zeigen, dasz sie es gegebenenfalls auch
wagen würde, in der grofzen Politik ihre eigenen
Wege zu gehen. Viel-leicht hat sie sich nur deshalb mit Berlin
in Verbindung gesetzt, usm sich in Paris wieder in Erinnerung zu

bringen, da sie sich der französischen Bundestreue nicht mehr ganz
sicher ionsjte uiid sich von Frankreich oernachlässigtfühlte.

Wenn ,d as fiir sie der eigentliche Anlaß zur Verstänidignngsaktion
mit Deutschland gewesen sein sollte, dann hat die polnische Regierung
einigen Grund, mit dem Erfolg ihres Schachzuges zu-

frieden zu sein. Denn in Paris hat man es angesichts der deutsch-
polnischen Gespräche mit der Angst zu tun bekommen; man hat sich
darauf besonnen, dafz Bundesgenossen nicht nur dazu «da sind, um sich
von ihnen die Kastanien aus dem Feuer holen zu lassen, sondern dasz
man es sich mitnnter auch etwas kosten lassen inusz, wenn man Wert

darauf legt, sich ihre dauernde Anhänglichkeit zu erhalten. Die aussen--
politischen Seslsbstänldigkeitsbestresbiungender osteuropäischen Staaten,
vor aslleiii Polens, aber auch der Biaslskasnländer und der Cschechos
sloivakei. haben den Mechanismus der Pariser Diplomatie in Bewegung
gesetzt: Der französische Aufzenininister Paul-
Bonronr wird demnächst die östlichen Hauptstädte
besiich en

,»
nin die vielfach schon brüchsiggewordenen Fäden, »die von

Paris dorthin führen,zu erneuern und, wenn möglich,die Zügel wieder

wieder etwas straffer ziu spannen. Es ist bemerkenswert, wie Polen
auf diese iiene Aktivitätdes Quai d’0rsag reagiert. Einige n atio -

n a l d e ni o k r at i ] cl) e. B l ä t t e r behandeln in ihre-n Konimeiitaren
In dem bevorstehenden französischenBesuch die ,,Berliner Extratour«
des Obersten Beck ziemlich unverblümt als eine »erledigte Sache«·.

War-schaut.
Borsichtiger äufzsertsich die ,,Gazeta· Polslc a«, das halbqpskklkhI
Organ der Warschsauer Regierung. Sie schickt dem franzosslschett
Auszenminister u. a. folgend-e Grusiivorte entgegen: »Auch dem offi-.
ziellsen Besuche des Minsissters Zofe-f Beck, der der französischenRe-

gierung Ende September d. Z. abgesstattet wunde, wir-d das ange-
kündigte Eintreffen des Miiiiisters PsaulsBoncosur in Warschau ails
eine neue Etappe in der Verengerung der persönlich-enFühlung-nehme
zwischen den Leitern der auswärtigen Politik zweier miteinander ver-.

bündeter Staaten sein —, ein-er Fühlungnahme, die gegen-
wärtig notwendiger ist als jemals«. Das hört sich beinahe
so an, als ob die Warschauer Regierung — froh darüber, wieder
die fürsorglicheTeilnahme ihres Pariser Bundesgenossen gefunden zu
haben — nur noch eisn geringes Interesse an einer Fortsetzung der

VerständigungsbestrebungenDeutschland gegenüber besäfze
Wenn das tatsächlichso wäre, dann hätte zdie poilsnischeRegierung

durch ihr Manöoer zwar fiir den Augenblick einen Erfolg zu
verbucheii, ohne aber für die Dauer Gewinn daraus ziehen zu-
können. Ein erneutes Abriicken von Deutschland
koönnte in der gegenwärtigen Situation nur als
ein Eingeständnis aufzenpolitischer Schwäche aus-

gellfgt werden. Der Zuwachs an politischer Geltung, dseii die
Berliner Gespräkhe der Warschauer Regierung zweifellos eingebracht
haben, würide wohl sehr bald wie-der verblsassen, wenn es sich setzt
heraussstellen sollte, daß es sich bei dieser Wendusng nach Berlin gar

nich;usm sdie
Äåijfzerung

einer ihrer selbst sicheren untd in
ishrcemHandeln

una än i en e ierun e andelt at ondern um einen ea errou ,

zu ein gsikhseineglet3u"rge"iii"·ur"iii"i"fJaTilgenuns 1Eifrigen hautfsgierafxst
haben in der ständigen Angst davor-, dasz er etwa nicht schnell genug
zum Ziel führen könnte. Wenn also die polnische Regierung von dem

von ishr eingeschlagenen Wege wieder abweichen würde, usm sich wieder
in die französischeBevormundung zurückzubegebe-n,dsise sie der Mühe
eigener Initiative enthe«bt,dann könnte man idas nur als ein e nie-—-

r a l i s ch e . R i e d e r l a g e bezeichnen. Dise allgemeine pol;«äiss:l)e
Situation iist heute so, dasz nur diejenigen Staaten, als die

wirklich vorwärtstreibenden Kräfte der europä-«
ischen Politik gelten können, die sich ernstlich vvn der

französischen Hegemonie und von dem anriichig ge-

wordenen Liberalismus Genfer Prägung frei zu
m a ch e n v e r s u ch e n. Man kann wohl sagen, dafz Poslen der Auf-
enthaslt in der freien Luft selbständigen Handelns bisher nicht schlecht
bekommen isst und dasz es in den wenigen Wochen, die es

nunmehr zu Deutschland in einigerinafzen erträg-
licheii Beziehungen steht, der europäischen Politik
mehr Auftrieb gegeben hat, als in den 15 Jahren,
in denen sein Staatsschiff vom Quai d’0rsan aus

fertige-lenkt wurde.
Man kann wohl auch annehmen, dasz es Männern wie P ils-

sudski und Beck schwer fallen dürfte, nun wieder von der aufzens
politischen Kommandobrücke herunterzuste-igen, um anstelle ihres per-

sönlichen Willens wieder die etwas rostige Apparatur der Pariser
Diplomsatie in Funktion treten zu lassen. Immerhin bleibt die Tatsache
bestehen, dafz die Warschauer Regierung es bisher abgelehnt hat, sich:
über »dieFrage einer Generalbereiniguiig der deu«tsrh-polnischenStreit-
fragen unumwunden zu äufzern und dafz sie sich isn dem Augenblick, in

dem sie mit Deutschland unter Umgebung zdes Vsolkerbu-iides·il)re
Sonderverhandslungen führt, uin einen ständigenRatssitz ni diesem
selben Völkerbusnde bemüht. Run MUsZMO« IV!ss21!,idasi es MERMIS

die Art des Marsch-alls, des richtunggebenden Leiiters der Aus-zeit-
politik Po-len"s, gewesen ist, Politik nach einem System oder nach

einemProgramni zu betreiben. Sein-e Politik ist nach innen

und aufzen immer systemlos geweseii,·spruiig;haf·tv,-
unberechenbar, iniprooifiert. Sei-ne Politik läfzt sich mir
nichts besser charaikterisieren als mit seinen eigenen Worten: »Mein-
poslitisches Programm? Ich habe keines und kann keines habe-n..—«
Man niufz List anwenden, lavieren und verbergen-

ivas man denkt. Man erwartet mich rechts und ich schlage UNli

links, Man erwartet mich links umd schnell gehe ich ngclxkechssUUTZ
falle über den überraschten Gegner her ...« Es ist nichtsle sich bei

der Beurteilung der aufzeiipsoslitischenMöglichkeiten Deutschlands
gegenüber Polen an diese treffliche Charakterisierung der polnischen
Politik zu erinnern. Dr. Kr edel,
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»Das Land des Negenbogens.«
Vor einiger Zeit ist ein neues englisches Buch über Polen

erschienen, eines von den Büchern, die ihrenMangel an sachlichem
Ernst durch hgmnsiischeStilizstiskverdecken. Die politischePresse hat

seinigen Anlass, diesem neuen Busche EYMEsteUTldllkhanerkennende

Besprechung zu widmen. Die VerfasseklthYlelet M»Cletl, Dek-

-rät schon im Titel ihre poetisch begeisterte Einstellung
zu Polen: »Das Land des Regenbogens nennt sie ihr Buch;
und in einigen Sätzen, die sie dem GanzenvekauslchlkktiVetlUkht ste-
kzine Erklärung für diesen sonderbaren Tsistel zu gebe-m Polen ex-
strahle in den Farben des Regenbogens; g«elib,»orangse,rot»undgriiii

seien die Felder, blau die Hütten, grun die Dache-rder Kirchen und

ileuchtensd die Kleider der Bauern; Polen sei das Land des Ziege-n-
bogens, des Regenbogens der Hoffnung nach Gewittern, des Marthens
iund der lebendigen Farbe. Damit sind Still nnd»Art»des«Buches
wohl schon hinreichend charakterisiert; nnd es ware uberflussig,es hier
-zu erwähnen, wenn sich die Verfasserin nicht ab undzu ins Po-
litische ver-irrt uind da Ansichten g-eaufzert·hatte,·di»e.ebenso
sehr Zeugnis ablegen von ihre-r Unkenntnis politisch-erDsisnge wie

von der önnsigikesitihrer Beziehungen zu ihren polnischenFreunden,
von denen sie in der Einleitung spricht. Dort kennzeichnet sie auch
den hauptsächlichenInhalt des Buches: alte Legenden und

kliberlieferungen, viel Volkssagen und etwas Ge-

schichte, Bseschsresibungen verschiedener Teile des
Landes, Erlebnisse und Unterhaltungen mit pol-
(iiischen Bauern. Solange man nur iiber Volkssagen und -sitten
und über Überlieferungen berichten will, ist nichts dagegen zu sagen,
»wenn maii sich auf die Erzählungen anderer stützt; dann ist es wohl
richtig, ivie Violet Mason es getan hat, sich bei Bauern und

Marktiveiberin in jüdsischeiiDorfkneispen und in alten Katen Bes-

,lehriing zu holen.

Aber das darf nicht so weit gehen, dafz man, wie Violet

Alason es tut, Legenden mit geschichtlichen Tat-

fachen vermengt und von Zagiezllo oder Zohann
Sobieski in demselben Märchenstil spricht wie von

den drei Brüdern Verh, Ezekh und cRus, den sagenhafteii
"»Gründern« der ersten slaivsiischesncReiche. Das Vertrauen zu den
EErzählungeinposliisisscherFreunde darf nicht so iveit gehen, -dasz»be-i
der Beschreibung der Krakauer Kunstwerke kaum ein VZort uber

Art und Hei-kuns! der Meister gesagt wird, denen die Pol-en den
sReichtuiii der schönstenStadt ihres Lan-des verdanken. Es ist fur die

Art Vsiolet Masons, die Dinge zu sehen»und darzustellen, be-

zeichiieiid,dass sie es in dein Kapitel, in dein sie die Bau- und Kunst-
sivevke Krakaus beschreibt, peinlich verm-esi-det, auch nur ein einziges

sMal das Wort ,,deut«sch«zu gebraucl)en,»,obwohlsich doch in den

hundert Ding-en, dise sie dort selber beschreibt, der deutsche Charakter
des mittselalterlichen Krakau jedem Beschauer aufdrängt Ode ein

anderes Beispiel: Wo Violet Mason davon erzaihlt, dakz unter dgk

Regierung Kasimirs des Groszeii Sumpfe trockengelegtund Wälder
geredet wurden und die Städte aufblushten, da erwahnt sie zwar, dafz
der König die Zuden als das beleben-de Element des Handels ins

Land rief; dafz Ksasimir aber, den Wert der Kolonistenerkennend,
Zehntaussendevon d e utsch en Menschen m den Dorfern und Stadteii

seines Landes ansetzte und dasz es der Kulturarbeit dieser Deutschen
lin erster Linie zu danken ist-,wenn aus dem holzernen ein steinernes

zPolen entstand, das hat Vsiolet Mason wieder
f- wohi ihren pos-

mjjchen Erwan Ins-jede —. verschwiegenWo sie»aber einmal die

Deut-schen erwähnt, da geschiehtes in einer«Art,die ihren Freunden
nicht wehe tut, sin einer Art, die aslsles moralischePlus den verklarten

zgeggndkngestaltender poliniischenVergangenheit zuweist; so »wenn sie
das Verhältnis der Litauer zu Deutschen und Polen mit diesem
einzigen Satze charakterisiert: »Was den Deutschriittsermdie »die
kLitauer mit Gewalt zu bekehren ver-sucht hatten, nicht gegluckt
war,sdas gelang Zadwigas Sanftmut und Schonhesit sehr
ba.ld«. Das ist Heilsigenlegende, aber keine Ge-

schichte. Vsiolet Mason glaubt ihren FolnischenoFreundenaufs

-Wort, iveiin sie ihr versicheru, Kopernikus sei ein in Thorn

.b2lkhwertheit

geborener Pole gewesen, und-Johann Sobieski allein habe
vor Wien Europa vor den Türken gerettet, und von den Deutschen
sei in bezug auf das Türkenjahr 1683 überhaupt nkur das eine be-

merkenswert, dsafzder Kaiser vor Kara Mustapha aus dem bedrohten
Wien ausgerückt sei.

·

Einige Seiten ividmet sie Thorn: »Vor langer Zeit«, schreibt
sie da, ,,w-ar es ein-e Feste der Deutschritter, des wild e n K r i e g e r-

v r d e n s (l), dessen letzter Hochmeister den prenszisschenStaat grün-dete.
Seit 1280 hat Thorn der Hansa angehört. Bei der Teilung Polens
wurde es deutsch; es ivnrde gründlichgesäubert und ssaniert. Eine

Polizeivorschrsiftzwingt die H»vte-ls,täglich frische Handtücher
bere:itzu-ste«llesn,nnd das Leben ver-läuft iii ruhiger Geschäftig-ke·it.Die

Deutschen haben auch eine Flut bös-lich ek Gebäude Mit

glasierten Ziegeln hinterlassen«. Damit scheint nach Violet Masons
Meinung alsles gesagt zu sein, was über den deutsche-n Eharakter
Thorns erwähnenswert isst. Sie begeistert sich an den Bauwerken der

Stadt, an der Marien-kirche, am Artushvf, an der Zohanniskirche
und den steilgiebligen Häuisern;— dafz das alles aber ein Werk d e u t -

sch erStadtbürger ist, das ist ihr von ihrer Freundin Sofia Stankieivicz
wohl nicht mitgeteilt worden, und so mag sie vielleicht wirklich der

Meinung sein, dafz Thorn den Deutschen nichts anderes als ein paar

Raufbolde, seine sauberen Handtiicher und einen Haufen geschmackloser
Häuser ver-dankt. P o s e n beschreibt sie mit einigen Sätzen: ,,Hunde.rt-
fünfzig Zahre deutsche Disziplin habe-n die Stadt sehr sauber und

ordentlich gein-acl)t... Wer Ordnung und Sauberkeit liebt, wird

Posen als dsie anziehendste unter den politischen Städten bezeichnen;
wer aber Geschichte und Schönheit vorzieht, wird sie für die uninter-

essanteste halten, obwohl die Menschen dort durchaus nicht langweilig
sind« Ordnung und Disziplin hebt Violet Mason in ihrem Buche noch
mehrfach als ein auffälliges Erbe der preufzischen Verwaltung hervor.
Aber sie sieht keine Vorzüge darin; Unordnung mit einem Aiiflug
von Romantik, Disziplinlosigkeit mit einem Stich ins Theatralisch-
Heldenhafte·und Dreck, wenn er in den Farben des Regenbogens
schillert, scheinen ihr lieber zu sein. Darüber lässt sich nicht streiten.

Auf einem ähnlichen cNiveau bewegen sich auch die Erzählungen
Violet Masons dort, wo sie. sich in den örrgarten gegenivarts-
politischer Streitfragen verläuft. Die Grenzen Polens sind
fnr site keine Probleme Die Gdiingener Frage ist für sie mit
dein Hinweis auf den Stresik der Danziger Hafeiiarbeiter zur Zeit
des riissisch-polnischen Krieges erledigt. Von Wilna behauptet sie,
das-z es von polnisch- litauischen Streitkräften unter

Zeligoivski zunächstzu einem ,,uiiabhängigeiizentrallitaiiischen Staate«
gemacht und dann auf Grund einer ,,Vol«ksabstimniiing«niit Polen
vereint worden sei. Die Korridorfrage ,,üsberwindet«sie in
drei Sätzen, in denen sie die Reibungslosigkeit des Tranllkvekkehks
feststellt. Was Obertschslesien anlangt, so entspricht ihrer
Meinung nach dsiieGenfer Teilungsliiisie,,a.niiähernd-deretshnographicschen
Grenze«,denn von dem deutschen Charakter der groszen Industrie-
stadte, die damals entgegen dem Abstimmungsergebnis dein polnischen
Staate zugeteilt wurden, haben ihr ihre politischen ZkeUUide OfJSUbMT
Ulchts erzählt. Dsie ostgalizische Frage findet sie ganz in der

Ordnung seitdem sie etwas davon gehört hat, dafz den Ukrainern dekk

irgendwo-uneinmal »beachtsliichelvikale Selbstverwaltungsrechte«ge-

wahrt worden iein ioiien. Die Minderheitenfroge ist, le-
weit es sich dabei um die Deutschen in Polen h011d«Slk-«»sUklle Msk
dem Vertrage vom 28. Zusiisi 1919 zufriedeiistellend gOlleZ UUV dse
grofzse jüdsische Bevölkerung Pole-ns erscheint ihr noch Als »An
dauerndes und sehr ksompliziertes Problem«· VioletMcIlon
geht an alle politischen Dinge —- u·n-d was tragt bei den

Polen keine politische Färbung? — mit der geilk«19911·UN-

eines legendengläubigen Kleides

heran Die polniikhe Geschichte zekfiattekt vor ihren staunenden
Kinderausgenzu einem Durcheinander farbige-r Bilderbvgen nnd volks-

tsumslicherMärchen. Wem es aber mit der Geschichte le gehkz der

sollte nicht den Ehrgeiz besitzen, aus dieser Geschichte gsegenwakkss
politische Schlußfolgerungen zu ziehen. Dr. Kredeli

,,Edelfteine aus der alt-en Krone Preußen-IT
Im SchneidemühlerLsandeshaus wurde Gauleiter, Oberpräsident

Kube, der Schirniherr des BD"O, am 19.» ezembervon den Be-

amten» Angestellten und Arbeitern der Provinzialoerwialtung begrüßt
EEr erwiderte diie Willkommenswiorte des LandeshaiuptniannsFiebing
mit einer Ansprache, in der er U. a. folgendes.OUSthkkSI »Z« dem

knappgn anhk, seit dem die neuen Männer regieren, haben wir un-

endlich viel an positiven und gewaltigen Erfolgen gesehen. Sie sind
Diener der Selbstverwaltung einer Traditionsprovsinz, die
in ihren Bestandteilen zwei köstliche Edelsteine aus

der alten Krone Preuszeiis zusammenfaßt: Posen
und Westpreuszen Das alte deutsche Siedlungsland, das Land,
darin die deutsche Sehnsucht ihren schönsten-Tempelgebaut hat, die
Marienburg Das Land, das fur uns nicht vergessen sein wird,
und an das wir durch die acht Landkreise und den Stadtkreis Schneide-
n1ü.hl,die nun zusammen die kleinste Provinz Deutschlands bilden,
täglich erinnert werden. Sie leben hier gewissermafzen wie in einer
Bastion. Sie haben täglich sum ihre Heimat zu kämpfen und sind des-

halb bevorzugter als sdas andere Deutschland. »Das aber verpflichtet.

Die Grenzbevölkerung ist an sich immer die beste eines Volkes. Die

Grenzverwaltung mufz deshalb auch die beste Ver-
waltung eines Staates und eines Volkes sein.
Denn wie sie ist, darauf richtet sich nicht nur das Augenmerk der

Bewohner der Provinz, sondern darauf richtet sich auch das Augen-
merk jener, die jenseits der Grenzen wohnen, die im guten und bösen
Sinne Ihre Leistungen durch das Vergrößerungsglas betrachten. öni

guten Sinne diejenigen, die einst zu uns gehört-und durch den Schmach-
vertrag vson Versailles von uns getrennt worden sind, im bösen Sinne

diejenigen, die am liebsten aus dem preußischen Staatsverbande auch
noch die letzten Reste weggestrichen hätten. Es hat sich wohl keine

Provinz ganz Preufzens so eindeutig zu ihrem Vaterlande bekannt,
wie die Grenzmark PsosensWestpreufzen Das liegt daran, dafz sie
eine der heisz uinkämpftesten war, daran, dasz das, was

einst im Ru.hrgebsiet, in Oberschlesieii möglich gewesen war, auch hier
hätte möglich sein können. Die Posener und Westpreufzen haben sich
immer daran gekla-msinert, dasz das neue Deutschland sie unter ihren
Schutz nehmen und den Geist der Marienburg aufrichten iverde.«
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— In der Ansstellung »Der Osten, das deutsche Schicksalsland« findet

am Sonnabend, dem ZO. Dezember, nachimittags 4Z Uhr, eine Gedenk-

stunde zur Erinnerung an das Posener Land statt. In

der Ehrenhalle der Ausstellung werden die dem Bund Deutscher Osten

angeschlossenen Berbände und sonstigen Organisationen mit Fahnen

und Standarten Aufstellung nehmen. Nach Begriißungsworten des

Leiters der Abteilung Posen im BDO, Sacknieß, wird Reichs-

fiihrer Dr. L ü d t k e die Gedenkrede halten.
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Programmrede Smetonas.
Die litauische Regierungspartei hat sirh nach dem siihrerprinzip

neu organisiert. Oberster sührer der Tautininkai ist der Staats-

präsident S m eto n a; dieser hat den Ministerpräsidenten zum Parteis-
vorsitzenden ernannt. Ähnlich wie in Deutschland und Italien sind in
Litauen Partei und Staat heute ident-isch. Mit der Demokratie ist
es in Litauen endgültig aus. In scharfer sorm hat sich auf dem All-

litauischen Kongreß der Cautininkai, der vor Weihnachten in Kowno

stattfand, Staatspräsident Smetona gegen die »Demagogsie der Par-
lamente« gewandt: »Der große Irrtum des Liberalismus bestand in
dem Glauben, daß der englische Parlamentarismus für alle Nationen

zweckmäßigsei. In Litauen wurde der Liberalismsus durch den Sejtn
kompromittiert. Unser liberaler Sejm war nur eine von anderen
Ländern genommene Kopie, und deshalb konnte er nicht bestehen
bleiben.« Litauen sei im Neuaufbau seines Staatswesens dem-Bei-

spiel anderer Staaten gefolgt; aber es müsse dabei seine eigenen Wege
gehen und seine eigenen Mittel anwenden. Litauen habe niemals
ein kapitalistisches Zeitalter erlebt; es sei, als ob es

diese historische Etappe der Menschheitsgesrhichte gleichsam liber-

sprungen hätte. Der Kapitalismus werde in Litauen auch in Zukunft
kaum irgend-welche Ausdehnungsmöglichkeiten besitzen. Von Anfang
an habe der Staat entscheidenden Einfluß auf den Aufbau, die Ent-

wicklung und Orgsanisierung des litauischen Wirtschaftslebens ges
nommen. Weil die Staatskasse überall der Allgemeinheit zu Hilfe
komme und den Anspruch auf Hilfe auch anerkenne, sei die All-«-

gemeinheit verpflichtet, in der Privatwirtschaft
die von der Regierung gewiesenen Wege zu geh»en’«.
Litauen müsse in wirtschaftlicher und kultinreller Beziehung eine

organisierte Allgemeinheit werden. Es müsse die ihm
eigenen hohen Fähigkeiten entwickeln, damit die anderen Völker sehen,
daß Litauen nicht umsonst lebe und nicht umsonst einen Platz auf der

Erde einnehme. »Das Ideal unserer Nation ist der wachsame Ritter.

Wer diesem Ideal folgen will, muß auf der Warht für Litauen stehen.
Die giecgraphische Lage unseres Landes ist so, daß es ständig geschützt
werden muß. Wir sind Kleine unter Großen. Wir müssenalso kräftig
sein, damit wir uns und unsere Grenzen schützenkönnen. Wie Litauen
im Mittelalter groß war, weil es gute Führer besaß, so müssen wir

unsere Nation jetzt so ordnen, daß ihr auf allen Gebieten zahlreiche
siihrer heranwachsen«

Die völkische Selbstbesinnung des litauischen Volkes ist durchaus
notwendig, wenn Litauen imstande sein will, sich als Staat und Volk

der polnischen Unions-— und iiberfremdungsabsichten auf die Dauer zu

erwehren. Deutschland hat einmal die völkischen Erneue-

rungsbestrebungen dieser vom Polen- und Großrussentum
,,verskhwiegenen«Nation seine Unterstützung geliehen; es hat dem

litauischen Volke zu seiner staatlichen Auferstehung ver-

holfen; und es hat auch heute kein Interesse daran, das innere

Werden des litauischen Volkstums zu stören oder dessen politische
Unabhängigkeit zu bedrohen. Es ist daher völlig unverständlich,was

Staatspräsident Sinetona in seiner erwähnten Ansprarhe iiber den

Nationalsozialismus gesagt hat: DerNationalsozialismus sei
aggressio; er wolle nicht nur die Rückgewinnung der verlorenen Ge-

biete, sondern er wolle im Osten darüber hinaus noch mehr Land ge-

winnen, nnd zwar im Baltikum und in Rnßland Der National-

sozialismus proklamiere eine ,,phantastisrhe Rassentheorie«. Gerade die

Deutschen aber, meint Smetona, der mit dem Wort Rasse offenbar
noch recht unklare Vorstellungen verbindet, hätten ,,eine sehr gemischte
Rasse··: Germsanen, Slaven, Preußen usw. Das hindere jedoch die

Nsationalsozialisten nicht, zu behaupten, daß die Arier, die Deut-schen,
ein von Gott asuserroähltes Volk seien, dem die erste Stelle auf der

Welt gebühre. (Wo wird das behiaiuptet?) »Und d·ann«, stöhnt
Smetona, »die Moral der Nationalsozialistenl Jedes Mittel ist recht,
durch das die deutschen Interessen verteidigt und geschützt werden
können. Nicht das Recht, sondern die Macht soll schließlichdie Be-

iehungen Deutschlands zu den Schwächeren regeln.« Der National-

sozialismus,sagt er, wolle die Angehörigen anderer Nationalitäten

nicht germanisierenz er wolle nur ihr Land nehmen (ll) Man glaubt,
wenn man dieses kraiuse Zeug liest, beinahe das geistige Prosdukt eines

jiidisrhen Asphaltbliattes, nirht aber die Rede des litauisrhen Staats-

präsidentenvor sirh zu haben.

576’ .............."........

Der Mem.elteonflikt.
Durch die Dienstentlassungvon 101 memelländischenBeamten

reithsdeutsiher Staatsangehortgkett hat sich die litauische Regierung
einen neuen groben Rechtsbruch des Memelstatutes zuschulden kommens
lassen. Die Dienstentlassung, die praktisch die Ausweisung bedeutet«
stützt sich auf das litauische Ausländergesetz, welches vorsieht, daßes
in Litauen künftig dem In n en minister und im Memelgebiet deng
Gouverneur überlassen sein soll, zu entscheiden, ob ausländische
Stsaatsangehörigeim Dienst belassen werden sollen oder nicht. Arbeits-.-
genehmigusng soll nur erteilt werden, wenn es ,,im Staatsinteresse not-·-v

wendig« ist oder wenn die Deutschen durch Litaiuer nicht ersetzt-
werden können.

Nun sind reichsdeutsche Beamte hauptsächlich bei«l
den memelländischen Schulen und Gericht-en tätig,
Schon mit dtesesm litauischenGiessetzläßt sichdie Entlassung der deutschem
Beamten nicht vereinbaren. Was das Schulwesen anlangt, deshalb,
nicht, weil Lehrer aus Litauen nicht entsprechend vor-

gebildet sind, und was das Gerichtswesen betrifft, deshalb nichtI
weil im -Memelgebiet deutsches, in Litauen russi-.·F
sch e s R echt gilt, weil also weder in Schule, noch im Gericht w i r k -

lich geeignete litauische Kräfte vorhanden sind, die an die Stelle. der
entlassenen Deutschen treten könnten. Darüber hinaus bedeutet obern
das litauische Ausländergesetz als solches eine Ver-i
l e tz n n g d e s M e m e l st a t u t e s. Demgemäß hatte die Reichs-.
regierung bereits im Juni d.J., als das Gesetz erlassen wurde. hier-.
gegen Einspruch erhoben. Die eingeleiteken Verhandlungen blieben-I
jedoch ohne Erfolg. Die Rechtslage bei der jetzigen Entlassung Des-.
reithsdeutsrhen Beamten im Memelgebiet ist im einzelnen folgende:

t. Nach Artikel 5 des Memelstatnts steht das Recht der Ein-«
stellung und Entlassung von Beamten den M e m e l b e h ö r d e n Zu.
Hieraus ergibt sich, daß der litauische Gouverneur des Memelgebietes·
dessen Aufgabe in erster Linie ist, die litauische Souveränität in dieseml
Gebiet zu wahren, seine Befugnis überschreitet, wenn er das Metnel-
direktorinm anweist, Beamte des Memelgebietes einzustellen und zu

entlassen.
2. Bei den Beamten des Memelgebietes ist zu unterscheiden zwischen

solchen, die in den der litauischen Regierung unter-

stehen d e n D i e n st z w e i g en angestellt sind, und solchen, die i nr

Dienste der memelländischen Verwaltung stehen. Dies
litauische Regierung hat sirh aus Grund des Artikels 28 des Memel-

statuts verpflichtet, die in ihrem Dienst befindlichen Beamten der-

Eisenbahn-, Post-, Grenz-, Zoll- und Hafenverwaltung, soweit sie
Bürger des Memelgebietes sind und am t. Januar 1924 angestellt
waren, beizubehalten. Hinsichtlich der der memelländisrhen Verwaltung
unterstehenden Beamten bestimmt der Artikel 29, daß die wohler-
worbenen Rechte aller Beamten und Angestellten, die am t. Januar
1923 im Memelgebiet angestellt waren, von den Behörden des Meinel-

gebiets anerkannt werden. Zu diesen wioshlerworbenen Rechten gehört
in erster Linie das Recht auf lebenslängliche Anstellung, das seitenss
der litauischen Regierung bisher auch nicht bestritten worden ist. Auch
die nach dem t. Januar 1923 eingestellten Beamten genießen die

gleichen Rechte.
—

Eine Sonderstellung nehmen die Lehrer »ein. Diese Sonder-
stellung hat bereits verschiedentlich zu cMecnungsverschiedenheiten
zwischen der deutschen nnd der litauischen Regierung geführt. Nach
dein Wortlaut des Artikels 31 des Memelstatuts ist eine Anstellung,
ausländischer (sp1·irh:reichs-deutscher) Lehrer bis zum t. Januar 1930««·

möglich gewesen. Nach diesem Datum sollten die Lehrervon den Be-
hörden des Meinelgebietes nsur mit ZustimmungderlitauischenRegie-
rung eingestellt werden. Es ist also grundsatzlirhso, daß die Bei-.

sugnis zur Einstellung nnd ntlassung von Be-(

a m t e n d en "M e m e l b e h ö r d e n , also dem»Direktorium, zusteht-
Keinesfalls kann daraus gefolaert werden, daß die litauische Regierung-
fordern könnte, Lehrer zu entlassen, die vor dem 1.Z—anuak 1930 akk-

gestellt waren. Diese Lehrer können im Gegenteil verlangen, daß ihre
wohlerworbenen Rechte anerkannt werden.

Wer einen Einblick in Geschichteund

Wesensart des deutschen Ostens erhalten

witt, besuchedie großeOstanssteltung in

Berlin, Lothringer Straße 1 ZEIT-wesseka-
T

ll
Die Auostellnng ist täglich von 10——20 Uhr lauch Sonntages geöffneto
Eintritt nur 0,2o M. Die Ansstellung ist am 1.Jannar1934 gefchldssetks

Führung-m werden nach vorheriger Vereinbarung veranstaltet.
(Fernrnf: Weidendamm 9730J31s. Ftir MItajiederdee BDO ist des-

Besnch der Aussiettung selbstverständlichePflicht.



Autoverkehrund Autowirtjchaftin den deutschen Gitprovinzen.
Die Lähmung des deutschen Wirtschaftskörvers,die unter einein

energielosen und in politischer ZersplitteriingversinkvendenRegierungs-—
sustem bis in das Zahr 1933 hinein iminer»weiter iim sich griff,
mache sich in erschreckeiider Weise auch im Kraftverkehr der
deutschen Osstgebiete bemerkbar. Richt umsonstaber sagt man, Lass
gerade die Motorisierung des Verkehrs jeder »Art heute das beste
Barvmeter sei fiir Vorwärts-« oder Rurkwartsentwicklung eine-S

Kultur-gebietes, und wenn wir glelrh tu Anfang UniekerOOrlJleliUngeic
sagen können, dass das 11. und III. Vierteljahr 1933 bereits wieder um

4 v.H. bzw. 5,5 v.H. mehr Anträge auf Zulassung vsoii neuen Personen-
und Lastkriaftwagen in den Provinzen 0stpreussen, Grenzmark Poseii——
Westpreussen und Schlesien gebracht haben, dann kann man erfreulicher-
weise den triiben Vorgängen in der ostdeutschen Autowirtschaft voran -

die Zuversicht stellen, dass wir den Wendepunkt bereits erreicht haben,
Bemerkenswert war vor allen Dingen in der Periode anhaltenden

Wirtschafts- und Kulturverfalls im Osten die starke Z u n a»hm e d".e s

ausländischen Autoverkehrsin unseren Ostprvvsinzen Dxas
war keineswegs etwa als eine gesunde Erscheinungeines erstarkenden
Zremdenverkehrs anzusehen, sondern als Beweis dafiir, dasz die Rot-

zustände im deutschen Osten den Verdienst fremder Geschäfteiiiarher
stärkten, dass Fremde wieder einmal dabei waren, am deutschen Elend

sichzu bereichern. Während nämlich die Zahl der neu zugelassenen
deutschen Kraftwagen bis hinein in den März 1933 in diesen Gebieten
immer mehr sank, stiegen »die Zahlen fiir die Eiiireise ausländischer
Krastwagen aller Kategorien bis zum gleichen Zeitpunkt in auf-
fallender Weise. Das zeigt nachstehende Tabelle:

Riickiang der»
·

Einreise fremder
Ziiiassiingneuer Krnitwngen nnd

Gebiet Zeit Kraft-wagen binnen Lastfahrzenge in
6 Monaten 6 Monaten

»so Wo

Ostpreußen . . . . . . . . . . Is1930 16,5 —s—7

»
........ .. I-1931 12 s 18,5

»
. . . . . . . . . . IX1932 18,9 -s—12

» . . . . . . . . .. I,-1933 Zunahme 11,5 — 7,5
Westpreußen-Grenzm. IX1930 9,5 —s—17

»
. . . . . . . . . . IX1931 14 —s- 22,5

»
. . . . . . . . . . IX1932 21,5 -s—26

»
» . .. .. IX1933 Zunahme 7 — 16,5

Schlesien . . . . . . . . . . .. IX1930 8 -s—12

» IX1931 20,3 -s—23

»
.......... .. 1s1932 15 s 14,8

"» . . . . . . . . . . .. -I-1933 Zunahme 8,2 —- 45

Wir haben also gesehen, dass die ersten energischen Massnahineii der
nationalen Regierung in Deutschland sofort»dasinländischeAnker-ek-
kehrsleben stärka dagegen den fremdlandischenKraftwagenver-
kehr von unseren Grenzlanden im stten«fernshielten,ein Verkehr,
der gar nichts zu tun hatte mit gewinnbringendem Couristenverkehr.
Dariiber muss man sich klar ienIi Wenn Man Den grossenGewinn ein-—
sehen will, der darin liegt, dass in Ostpreussen ·in diesem Zahke
wieder um fast 12 o.H. mehr deutscher Kraftwagen im standigen Bek-
kehr sind, in Westpreufzen und dern Grenzmark um 7 v.H. unid in

Schlesien um mehr als 8 v·H., wahxeiid in letztgenannter Provinz
45 v.H· fremdländischerssahrzeug«e-die ln1·ZOhre1932 ihre Besitzer
noch nach Ostdeutschland brachten, setzt »aus diesemOsstverkehr ausfallen.

Will man den Charakter der Autowirtschaft des deutschen
Ostens richtig darlegen, so MUB man besonders darauf hin-
weisen, dass von allen neu zugelassenen Zahrzeugen dieser Art
nur etwa 10.v. H. dein reinen Luxus- und Vergnllgiingsoerkehrdienen,
weitere 10 v. H. zu touristenivirtschafjclchenDiensten angefordert
werden, währen-d der iisberwiegende Rest in der allgemeinenWirtschaft
Verwendung findet. Es ist deswegen ayrh sehr erwahnens-wert,dass
von allen motorischen Zsahrzengei1, dsie in den Ostprovinzen gekauft
werden, im Jahre 1932 rund 40 v..H.»Lastfahrze.ugeund landwirtschaft-
lirhe Motorfahrzeuge darstelltenzwahrend weitere 25 v.H. zu »Ge-

schäfts- und Betriebszwecken besondererArt verwendetwurdem also
nur 35 v. H. lediglich fiir Privatziweckein Dienst gestellt wurden,
Das ist in den iibrigen deutschen Prvoiiizen wesentlichanders, und
der harte, arbeitsgestählteCharakter dieser ostlichenProvinzen drückt
sich auch hier in der Autowirtschaftlaus. Es ist zudem bezeichnend-,
dass fast durchweg Wagen sehr stabiler Bsaiiart und grosser Leistungs-
fähigkeit in den Osstgebieten den meisten Absatz finden»währen-d das
leichte, aber elegante Spiortmotorfahrzeuge dort nur ioenig Aussicht auf
schnellen Umsatz hat.

Besonders wichtig ist die Tatsache, dassin den letzten sechs Monaten
d a s o st d e utsrh e D o rf seinen Besitz an modernen Krastfahrzeugeu
ganz erheblich gesteigert hat. So entfieleii in den ostpreusziskhenMit-kei-
städten iiber 5000 Einwohner im Jahre 1932 noch auf je 100 Cin-
wohner erst 2 Kraftwagen und 2»Motorräder«.währen-d im September
19ZZ, in diesen ostpreussischen Staidten auf die. gleiche Eiiiwohnerzashl
schon mehr als drei Autos und mehr als zwei Motorräder entfielen.
Das ist ein sehr wichtiger Zortsrhrittzdenn gerade das-ostpreusssische
Mittelstadtgebiet war von der Motorisierung bisher erheblich ausge-
schlossen geblieben, gab es doch in Ostpreussen selbst in den Dörfern
unter 800 Einwohner schon auf se 100 inehr als drei Autos im Durch-
schnitt fiir die ganze Provinz. ön Schlesien lagen diese-Zahlen immer

schon bedeutend günstiger, aurh die Verschiedenheit des industriellen
Charakters dieses Landeswiles bedingte schon die Anschaffung von
bedeutend mehr Lastkraftfahrzeiigen, als man sie in Ostpreuszen und
der Grenzmark Posen-Westpreufsen benötigte, wo der Kraftschlepper
dagegen eine Hiauptstätte der Anwendung innerhalb der deutschen
Grenzen fand.

JDer Kraftsrhlepper ist heute in Deutschland in etwa 730 000 Ein-
heiten Vertreten und wird praktisch besonders in den landwirtschaft-
lichen Provinzen zur Beschleunigung und Erleichterung der agrarischen
Arbeiten verwendet, Von dieser Zahl entfallen auf die Ostprovinzen
etwa 18 v.H., was gegen die Zahre 1930s31 schon eine erhebliche
Verbesserung der laut-wirtschaftlichen Arbeitsooraussetziingen der Ost-
provinzen bedeutet. Es ist vor allen Dingen erwähnenswert,dass jetzt
durch staatliche Beihilfe aiiikh den Kleinbauern und Pächtern die
Beschaffung von Kraftschleppern ermöglicht wird, wenn nachgewiesen
werden kann, dass damit eine unmittelbare Bereicherung des Boden-
ertrages geschaffen werden kann. Diese Hilfsaktion fiirden ost-
deutsrhenBauern hat die nationale Regierung in der deutlichen Ab-
sicht getan, um die ostpreussischen und srhlesischeii Kleingiiter und
Bauernhöfe in die Lage zu setzen, rationeller zu arbeiten und daher
einen grösseren Sofvrrgewinn aus ihren Ernten zu erzielen. Wie
immer die nationale Regierung in der Motorisierung des deutschen
Verkehrs einen der Hauptfaktoreii erblickt hat, Deutschlands Wirt-·
schaft ivieder zu beleben, so hat sie auch hier den richtigen Griff getan,
um eine schnelle Auswärtsentwikklung des Agrarwirtsrhaftsstandes
durch die Belebung des Autoverkehrs und der Anwendung motorischer
sahtzeuge fiir agrarische Spezialzwerke zu erzielen. Die ersten Er-

folge liegen denn auch bereits vor.

Dabei hat diese Hilfsaktion der nationalen Regierung zwei
Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Denn der Aufschwung,
den die ostdeutsrhe Ante-wirtschaft selbst in den letzten acht
Monaten erlebte, ist nur mit der Bliite einer Scheinkvnjunktur
aus den Zahren 1924—1926 zu vergleichen, wobei aber der heutige
Aufschwung wesentlich andere, festere und ehrlichere Gesichtsziige trägt.
In Ostpreussen wurden im Zahre 1933 vom 1.März bis zum 1.Ro-
veniber fiir riind 7,2 Mill. RM. Autosahrzeuge jeder Art verkauft,
davon gingen etwa 15 v. H. dieses.We"rtes in die benachbarten Län)er,
Währendder grössere Teil heute in der ostpreuszsischenVerkehrsivirtss
schaft tatig ist«-In der Grenzmark Posen-Westpreussen wurden in der
gleichen Zeit fur etwa Z Millionen Autofahrzeuge jeder Art verkauft
gegen nur 0,76 Millionen in den gleichen Monaten des Jahres 1932.
In Schlesien war die Zunahme des Verkaufs iieuer Autofahrzeuge zur
selben Zeit erheblich gestiegen, wenn auch der-Unterschied gegen das

Vorfahr sich nicht so krafz aiisdriickt, wie in den beiden norsdostdeutsrhen
Provinzen. Hier kam eine Umssatzziinahmeiim fast 745 000 RM. in
diesen acht Monaten zustande, die meist auf die Mehrveriveiidung von

industriellen Lastsahrzeugem Lieferaiitvs fiir die städtischenGeschäfte
und zum kleineren Ceil auf Lastkraftschlepper zu verrechnen ist. Es
ist aber zu erwarten, dass gerade in Schlesien sich dieser Aufschwung
der Autowirtsrhaft in Reufai rzeugeii recht gleichmässigund anhalteiid
gestalten wird. In den ot- und westpreussischen Gebieten da-

gegen wird nach Auffiillung der Vedarfsfälle an wichtigen landwirt-
irhafklikhen Kraftfahrzeugen der erreichte Fortschritt wohl stabilisiert,
im Mittel der Umsätze aber auch stagniert werden. Man muss das
als ganz normale solge einer plötzlithen Aufwärtsbeivegung ansehen-
man muss aber auch rechtzeitig auf diese solge aufmerksam machen,
damit sie von naiven oder auch böswilligen Gemiiterii nicht hinterher
als Riirkschlag angesehen wird.

Unterallen Umständen ist der Asutoverkehr uiid die Autowirtsrhaft
in den drei ostdeutschen Provsinzen derart giinstig wieder angekurbelt
worden, dass man aus der Höhe der Zunahmen und Gewinne in Ver-

kehr und Wirtschaft deutlichst errechneii kann, dass es sich hier weder
um eine Gewaltkur, noch um eine Maskierung eines ZwangSVkIsp
ganges handelt. Das haben denn auch die Sachverständigen jenseits

-der ostdeutschen Grenzen längst eingesehen, und wenn inan heUke
polnische, litauische und andere osteuropäisrhe Blätter öffnet, dann
wird man immer wieder den Hinweis auf die erstaunlichen Vorgangs
hinter den deutschen Grenzen finden, und der politische ,,Auto-Kur«ler
schreibt mit Recht folgende Zeilen unter Hinweis auf die deutschen
Wirtscl)aftsvorgänge:,,Wo Wege, da Handel, wo Handel, da Wege-
beii-utzung,wo Wegebenutsung, da eine aufbliiheiide sahrieUglndUiirIes
Wer die lvgsischeKette gefunden hat und sie fiir seine WirtskhIOka
sxistenie benutzt, der darf gewiss sein, dass er zu einem sehr gleiten
Erfolg kommen muss. Ein Mann iii Europa hat diese Zusammen-
hänge längst erkannt geh-abt, ehe er eine Macht besass, die ihn OUkh
nur entfernt befugt hätte, seine Pläne zu aktivieren. Heute, wo er

diese Macht hat, Iiutzt er seinem Lande, iiisdein er seine Pläne wieder

hervorholt und sie an «die Spitze seines Wirtschaftsprogrammes setzt,
das das einfarhste und aussichtsreichste aller Zeiten gewesen, das schon
der Leitsats der alten Phönizier gewesen ist: Wege iiiid Verkehr-,l
Handel und Wandel, einzige Mittel zum Eiiderfolg auch Adolf Hitlers,
des Zdols der Deutschen« Und dasmit ivollen wir dem ,,Auto-Kurier«
recht geben, wenn wir aiikh sonst mit ihm und seinen Tendenzen nicht
einverstanden sein können. Deutschlands Osten muss auch neue Auto-
wege bekommen, wenn der hier gezeigte Aufschwung in Autoverkehr
und Autowirtsrhaft weiter seine segensreithen Wirkungen entfalten
soll, und Adolf Hitler wir-d dem deutschen Osten diese Wege gebenl
Der Bau hat schon begonnen.

Dr. Herbert SchmidtsLamberg
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Geiz spricht zu den Auslanddeutschen.
Am Weihnachtsabend sprach der Stellvertreter des Führers,

Reichsminister Rudolf Hefz über alle deutschen Sender zu den Aus-

landsdeutschen in aller Welt, um die Verbundenheit der Heimat mit

dem Teil des deutschen Volkes zum Ausdruck zu bringen, der freiwillig
oder gezwungen asufzerhalb der Reichsgrenzen lebt. Aus der Rede

des Ministers, der selbst Auslanddeutscher ist, seien einige der wesent-
lichsten Stellen hier wiedergegeben-.

,,...Es ist notwendig, dasz in der Heimat sich mehr
als bisher Verständnis für die Auslanddeutschen
verbreitet. Rie darf es sich wiederholen, was kurz nach Kriegs-
ende sich an einer Unterstützungsftellefiir Auslandsfliichtlinge ereigriete,
wo ein Beamter zu den von Haus und Hof versagten Pionieren des

Deiitschtums sagte: »Warum seid ihr hinausgegangen? Das kommt

davonl« Und nie darf es sich wiederholen, dafz wie einst da und dort

Deutsche im Auslande gröszere Hilfe bei einem

fremden Konsulat fanden als beim eigenen. desz
und vielleicht gröfzer als die materielle Rot war in den Zahren nach
dein Kriege die seelische. Rur wer draufzen zwischen fremden Völkern
lebte, weis-, was es bedeutet, der Verachtung der Umwelt ausgesetzt
zu sein, weil die Heimat hinter ihm Verachtung verdient... Gewifz,
heute seid ihr Ausland-deutschen draufzen noch umgeben von einein

glutvollen Hasz teils durch das Wirken der gleichen, denen ihr einst
eure Enteignung verdanktet Aber ihr fühlt, dafz hinter dem

Hafz wieder die Achtung steht vor eurem Vaterland
und die Bewunderung für den Mann, der dieses Volk hochgerissen
hat. Ihr könnt wieder erhosbenen Hauptes unsd voll echten Stolzes
zwischen anderen Nationen wandeln, weil eure eigene Ration wieder
den Begriff der ,,Ehre« kennt. Das .Wunder ist geschehen: Es ist
ein neues Volk erstanden in der Heimat... Roch nie hat das deutsche
Volk so im Geiste des wahren Sozialismus zueinander
gestanden wie in dem grofzen Winterhilfswerk, dias die schlimmste Rot
und das gröfzte Elend bannt. Ihr Auslanddeutschen habt sichtbarer
denn je eure Verbsundenheit bewiesen, indem ihr trotz eures eigenen
schweren Ringens in groszem Stil opfernd zu dem Werk beigetragen
habt. Die Heimat dankt euch dafür...

»Zehn Fahre konnte ich verfolgen, mit welcher Zähigkeit Adolf
Hitler an der Erreichung einmal gesteckter Ziele arbeitet. Sein

vordringlichstes Ziel ist ihm aber, -D e utsch la n d u n d d a r ü b e r

hinaus Europa einen wirklichen Frieden zu sichern,

da ein neuer Krieg bolscheivistithesChaos und das Ende aller Kultur,
vielleicht weit über Europa hinausz bringen müsste. Es gehört zuiir
wichtigsten Charakterng dieses auszergetvsöhnlichenMannes, unter

Verzicht auf diplomatische Winkelzjige der Welt
frei heraus seine Absichten mitzuteilen. Er erklärt,
den Frieden zu wollen, und das beweist, dafz Sie ihm glauben dürfen.
Andernfalls vermöchte ich nicht, in der Heiligen Racht, in der dem
Frieden auf Erden geweihten Nacht, zu einer nach Frieden diirsienden
Welt zu sprechen. «

.

»So sende ich Weihnachtsgrüfzehinaus an die Deutschen diesseits
und jenseits der Genzen, an alle, die deutlich fühlen; denn d e utsch
sein, heiszt deutsch fühlen und nicht nur deutsch
re de n. Mit den Weihnachtsgrüszen verbinde ich den Dank der

Heimat an die Ausland-deutschen für ihr oft so schweres Wirken

draufzen.
»»...Es kann nicht anders sein, als dasz jedes Leid der

deutschen Volksgruppen drauszen seinen Widerhall
im Reich findet, dasz aber auch jedes gütliche Zusammenwirken
der deutschen Volksgruppen mit ihren Heimatstaaten bei uns ein

freundliches Echo weckt. Jedem Deutschen draufzen aber wünsche ich
die Kraft, auf dem Platz, auf den ihn das Schicksal
gestellt hat, zu bleiben und zu wirken, so stark ei:

sich auch sehne nach dem Reich...
,,Obwohl die Deutschen österreichs für uns nicht zu den

Ausland-deutschen zählen, will ich einen Grufz an sie wiederholen. den

ich gestern noch von ider Zugspitze aus schweigend über die majestätischen,
verschneiten Gipfel der deutsch-österreichischenAlpen hinübersandte.
Wir wissen, wie treu ihr deutschen Brüder zu

unserer Weltauffassung steht trotz aller Versuche,
euch in Gegensatz zu uns zu bringen. Wir wissen, ivelch
unerhört schweren Leiden ihr besonders in den Grenzgebieten wirtschaft-.
lieh und darüber hinaus vor allein seelisch ausgesetzt seid. Wir sehen
voll aufrichtiger Bewunderung, wie ihr trotz allem nicht verzweifelt

.und wie tapfer ihr die Opfer tragt um der wahren Heimat und um

der Zukunft euer Kinder und Kindeskinder willen...
,,Riev noch waren Heimat und-Auslandsdeutsch-

tum so verbunden wie in der heutigen Racht, der

ersten Weihnacht im neuen Reich, im Reiche Adolf
Hitlers. Auslansddesutsche, höret, die Heimat gedenkt euer, die

Heimat dankt euchl«
i

Ostiand-Woche."
Pilsudski und die Verfassungsresorm.

Die Verfassungsreforrn scheint der polnischen Regierung noch er-

hebliche Schwierigkeiten zu machen-. Im Sejm ist keine aus-

reichende Mehrheit zu finden. Der Stimmen der jüdisrhen Ab-

geordneten kann die Regierung zwar sicher sein und anscheinend hofft
sie auch darauf — vielleicht gegen einige. Zusagen auf minderheits-
politischem Gebiet — die Stimmen der deutschen Abgeordneten
gewinnen zu können· Aber im Regierungsklub selber hat offenbar noch
keine einheitliche Auffassung in der Verfassungsfrage erzielt werden
können. Ende Zanuar n.Z. soll ein grofzer Ko ngrefz aller dem

Regierungsblock angehörenden Verbände in War-

srhiau stattfinden, auf dem den provinziellen Zioeiggruppen Gelegenheit
gegeben werden soll, zu dem Entwurf Stellung zu nehmen.. Zugleich
beabsichtigtdie Regierung, mit Beginn des nächstenZahres in ganz
Polen einen grofzen Werbefeldzug für die Ver-

fassungsreforin zu infzensieren. Bezeichnend für die Situation

ist es, dafz noch immer keine Stellungnahme des Mar-
schalls Pilsudski zu dem Verfassungsentwurf feiner
führenden Regierungsblorkleutevorliegt. Eine Beantwortung der an

ihn gerichteten Frage, wie der Marschall den Entwurf beurteile, lehnte

getkAbgeordtnete
und ehemalige Zustizminister E a r als. ,,i n -

is ret« a .

3654 Proteste gegg die polnischen Gemeindewahlen.

Der Verwaltungsausschufzdes Warschauer Sejms hatte sich mit
den zahlreichen Protesten der Oppositionsparteien
gegen die Gemeindewahlen zu befassen. Der Sprecher
der nationaldeinvkratischen»Opposition benutzte diese Gelegen-
heit, um heftsige Vorwurfe gegen die Regierung zu er-·

heben, die durch ihren Beamtenapparat und in vielen Fällen auch
durch die Lehrer, die Wahlen isn unzulässigerWeise habe beeinflussen
lassen Als besondere Wahlmifzbräurhe nannte der Redner die zii

spate Bekanntgabe des Wahlterniins und vor allem

Falschungen bei den Zählungen der Wahlergebs
nisse. Die Opposition fordert die Ungültigskeitserklärung sämtlicher
Washlen·.» In Beantwortung dieser Angriffe gab der Sprecher des
Innenministeriums zu, dafz ordnungsmäßig eingebrachte
Wahlproteste au·»s 14 v.H. der Ortschaften, die ge-
w a h lt ha b e n , vorlagen. Die Gesamtzahl der Proteste beläust sich
auf Z (-5 kl. In clfzbOrtschaftenhabe das Innenministerium die Wahlen

fur»tle-·ilwei-seiiiigultig erklart und in 190 Ortschaften fiir vollständig
singu tig.

Das Genossenschaftswesen in den Westgebieten.

Rach dem »Kurjer Wsarszawsski«,der sich hierbei auf die letzte
Statistik des Patronats des Verbandes der Erwerbsgenossenschafteii
asus dem Zahre 1930 stützt, gab es in der Wojewoidschaft
Pommeresllen 231 polnischeGenvssensrhaften mit 54 712 Mit-
gliederm 212 deutsche Genossenschaften mit 13330 Mitgliedern;
in der Wojewodschaft Posen 356 polnische Genossen-

csrhaften mit 204 232 Mitgliedern, 434 deutsche Genossenschaften
mit 28752 Mitgliedern; in der Wojewodschaft Schlefien
322 polnische Genossenschaften mit 66137 Mitgliedern. 45

deutsche Genossenschaften mit 11376 Mitgliedern. In den letzten
Zahren sei eine zahlenmäfzige Verschiebung zugunsten
der deutschen Genossenschaften eingetreten, deren Zahl
sich trotz der Krise nicht nur nicht vermindert, sondern sogar zu-

genommen habe, während das polnische Genosfenschaftswesen unter

dem Einflufz der wirtschaftlichen Umbildung eine Einschränkung er-

fahren habe. Betont werden müsse, so schreibt der .,Kurjer cWar-—
szawski«,kdie bemerkenswerte Erscheinung, dafz die deutschen Genossen-
schaften ,",dansk der von ausser-halb der Grenzen der Republilc
erhaltenen Kredit-h-ilfe« nicht nur ihre Zahl habe erhöhen, sondern
sogar den Bereich ihrer Tätigkeit habe erweitern können.

Reichsautobahu in der »wichtigYnProvinz des Reiches«.

Einige Tage vor Weihnachten wurde an der Strafze Pomehrendorf—
Elbing, neun Kilometer von Elbing entfernt, mit dem Bau
der Reichsautobahn Königsberg—E-lbiug begonnen An dein feist-
lichen Arbeitsbegiiin nsaihnien u. a. OsbetpxäsisdØUtGCUl2«i"tek Evikh
Koch und der Danziger Senatspräsident Herinann Rauschiiing
teil. Der General-isnspe-kt.eurfür das deutsche Straszenwesen Dr. To dt

hielt bei dieser Gelegenheit an die versammelteu Arbeiter eine An-

sprache, in der er die Bedeutung des Strafzenbaues für Ostpreufzen
hervorhobt Man hat gefragt, weshalb wollt ihr hier im Winter in

Ostpresuszen bauen, weshalb gebt ihr den Männern ietzt Arbeit, wo

ihr doch wiifzt, dafz ihr sie wie-der nach Hauise schicken müfzt, wenn es

zu kailt wird? Das wissen wir auch, aber wir wissen ebenso,«das·7
gerade im Winter die meisten ohne Beschäftigung sind, und wir wissen,
dafz durch das Holzfällen und Gleislegen wenigstens
ein paar hundert Menschen Arbeit bekommen
können. Deshalb durften wir nsicht zögern. Weiter fragt man,
warum mufztet ihr ausgerechnet in Ostpreufzen mit deni Bau der

Reichsautobahn beginnen, wo der Verkehr doch schwach ist und die

Strafzen für ihn noch genügen. Weshalb baut ihr sie nicht im.Reich,.
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wo das Bedürfnis nach ihnen weit stärker isst? Ich antworte: Ost-
preiiszen ist nicht ein entlegener Zipfel, sondern
die wichtigste Provinz des Reiches. Wenn sich die

industriellen Masziiahiiieii erst ausivirken werden, die der Ober-

präsident plant, dann werden sie in drei bis fünf Jahren
einen Verkehr hier haben wie im Reich. Die rasche
Ingiangsetzung der Arbeit danken wir in erster Linie dem««0«ber-
präsidenteii, aber auch den Bauern, die in echt iiationalsoziailistisrheui
Denken ihren Voden zur Verfügung gestellt haben.

.

Oberpräsident Koch erklärte: Wir Ostpreuszen sind stolz, dasz die

dritte Reichsautobaxhn in unserer Provinz erbaut wer-den soll. Dank
der groszziigigeii Initiative der Reichsregierung und der planvvllen
Arbeit des Genera-linsspekteurs ist es möglich, vielen ostpreuszixschen
Arbeitskanieraden Arbeit und damit tägliiches Brot zu geben. sür
unser Osstpreuszen hat die Resichsautobahn aber noch zivei andere

besondere Bedeutuiigen. Sie verbindet uns mit den

Brüdern in Danzig. Auch die Reichsautobahn wird dazu
beitragen, die friedlich-e wirtschaftliche Zusammenarbeit, die bisher
auch schon bestand, weiterhin zu gewährleisten. Weiter hoffen wir,
dass diese Autobahn im Raihmen der Indusstrisaslisierungsmasznahiiien
nsicht in Köniigsberg eniden wind, sondern dasz sie in den ost-
europäischeii Raum vorstoszen wird, um die Völker dieses
Raumes noch stärker in wirtschaftlicher Hinsicht mit Ostpreuszen
zucsammenzuschlieszen.

Regulierung des Aarew gegant
Das Warschauer Verkehrsministerium hat beschlossen, im Brüh-

jahr1934 gröszere Arbeiten zur Regulierung des Rarew-

Flusses von seinen Quellen abwärts bis zur Bobrmündung in An-

griff zu nehmen. Die Arbeiten, die auf drei Jahre veranschlagt
werden, sollen die Möglichkeit der Holzverflöszung auf dem

ganzen Lauf-e des Rate-w, besonders aus dem staatlichen Zorstbesitz im

Bialvivieser llrwalde schaffen. Sie sollen teilweise aus· den Geld-

mitteln des Sta at l i ch en A r b e i t s f o n d s, teilweise iiiit den

Beiträgen eiiies neu zu grüiideiideirWa s s e r b a u v e r b an d e s

finanzsiert werden, an dein sich die Direktion der poliiischeii Staats-

fvrsten, die an den Rareivlaus anstoszendenKommuneiiuiid Koiiiiiiunal-

verbände sowie die interessierten Grundbesitzer beteiligen werden.

Der Deutsche Volksbund für 0stoberschlesien.

In Kattowsitz fand am ts. Dezember die G e n e r·a l v e rs a m in -

lung des Deutschen Volksbundes fiir Q]tobe·r-
schlesien statt» Der Geschäftsfiihrer,Abgeordneter Dr. Ulitz,
gab einen umfangreichen Geschöftsberirhtjur« die Zeit vom 12. Juni
1932 bis 15. Dezember 19ZZ. Die Mitgliederbewegung im Deutschen
Volksbund habe einen grossen Aufschwungerfahren. Während am

15. Mai 1933 der Volksbund über 20 000 Mitglieder hatte, zähle er

gegenwärtig über.2? 000.
«

Der Deutsche Schlung
ein weise über 2000 Mitglieder auf und «der.De iitsche Kultur-
bund umfaxsse 38 deutscheYVerbändemit insgesaint 40 200 Mit-

gliedern. Vioii den Institutionen des Volksbuiides habe die Rechts-
schutzabteilung die gröszte Inanspruchnahme zu verzeichnen.
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Die Zahl der Beschwerden habe sich nicht verringert, dagegen seien
die Ursachen der Beschwerden gegen früher völlig andere.
Statt der früher außerordentlich zahlreichen Schulbeschwerden handele
es sich jetzt uin Beschwerden wegen der u n te r s ch i e d l ich e n B e -

handlung seitens der Verwaltungen bei Ent-

lassiingen und bei Leistungen aus der Arbeits-
losenfiirsvrge.

Zur Schulsrage Stellung nehmend, erklärte Ulitz, Polen erhebe auf
die zweisprachigen Oberschlesier Anspruch, werte sie als nationale Polen
und verlange, dasz deren Kinder den polnischen Schulen zugeführt
würden. Der Volksbuud dagegen trete für die-

jenigen zweisprachigen Oberschlesier ein, die

sich aus freien Stücken zum Deutschtuni bekennen.
Deren Kinder hätten unbestreitbar Anspruch auf den deutschen Unter-

richt, und man müsse verlangen, dasz sie innerhalb ihrer Familie die
deutsche Sprache pflegten. liber den.St a n d d e s S ch u l w e s e ii s

am 1. Dezember 1933 sagt der Bericht, dasz ich in Ostoberschlesien
54 öffentliche Volksschulen, 2

«

iittelschuleii, 5

höhere Schulen, 15 private Volksschulenund 6 pri-
vate höhere Schulen mit zusammen 15 842 deutschen
S ch ü l e r ii befinden. Bei den diesjährigen Unimeldungen wurden
1282 Kinder aus den poliiisschenSchulen in die deutschen umgemeldet.

bVkmddiesenUmmeldungen wurden jedoch nur 831 Anträge für gültig
e un en.

Polnische statt deutsche Bibel.

Die deutsche Altarbibel iii der evangelischen Kirche in
Warschau ist jetzt durch eine der sehr seltenen alten politischen
Bibeln, eine sogenannte Radziwill-Vibel, ersetzt werden. Die Brom-

berger ,,Deutsche Rundschau«schreibt dazu: »Mit der Entfernung der

deutschen Altarbibel aus ihrer von den deutschen Vorväterii erbauteii
evangelischen Kirche hat die Warschaiier evangelischeKirche den

«

letzten äuszeren Rest deutscher Tradition zerstört.
Trotzdem kann sie damit das geschichtliche Werden ihrer Kirche und
Gemeinde nicht rückgängig machen, wenn sie auch von der deutschen
Vergangenheit nichts wissen will«.

Pater Kempfs Aufenthaltserlaubnis verlängert.
Der Franziskanerpater K«eiiipf, dessen Ausweisung aus Polen

gemeldet wurde, wird iin Posen bleiben. Kenin ist Reichsdeutscher; in

seiner Hand liegt die kirchliche Betreuung der katholischen Deutschen
in Pojen und die religiöse Unterweisung der dortigen katholischen
Schulkinderdeutscher Muttersprache. Den Bemühungen der kirchlichen
Stellen»istes gelungen, eine vorläufige Verlängerung der Aufenthalts-
geiiehniiguiig für Pater Keiiispf bis zum 1.März 1934 zu erlangen.

Die Auswanderung aus Polen.
In den ersten zehn Monaten des laufenden Jahres wanderten aus

Polen 31548 Personen aus, von denen sich 9837 nach Frankreich,
9489 nach Palästina und 555 nach Deutschland begeben haben. Dieser
Auswsaiiderung stand im gleichen Zeiträume eine R ü ckiv aiide r u n g
von 15923 Personen nach Polen gegenüber, von denen 8535 aus

Frankreich, 1980 aus Argentinien und 845 aus Deutschland kamen.
Die Rückwanderuiigaus Palästina betrug nur 57 Petsolwlk

Die Judenfrage in«Polen.
Dasz die Judenfrage eines der brennend-Heupolitisch-oötkjjkhen

Probleme Polens ist, ist nunmehr auch einmal von einein ini Re-

gierungslager stehenden cPlattemit deutlicherantiseinitscher Tendenzfest-
gestellt woisdeir Die iiationaldemokratische,,Ga.zgta Warszawrka« hatte
kürzlich einmal klipp und klar die reltlose Entfernung aller Juden aus

-Polen gefordert. Richt ganz so kras"z, aber doch von denselben Ge-.
danken und Liberzeugungen ausgehend. bOk llch jetzt auch das Wilnagk
»Sl·owso«geäuszert Dort hat PIPfessOrStu d n i c ki geschrieben:

Die Erleichterung der ijidjschgklTIPISIPOUdRPUUgOusPolen iind die

Schaffung einer jüdischenVelmltatle M Palastan sei eine gemeinsame
polnissch-jüdischeAufgabe. Das Iudentum habe in·Polen sehr un-

günstige Entivicklungsbediiigungen·Durch ei n e Jii disch e Be -

völkeruiig von Z Millionen werde Polen mit dem

Verlust seiner völkischdn EVEN-Ort und mit dem
Verfall bedroht. Der pplnlskhv Handel sei zu drei
Vier-kein in indischen vqxtdem und auf den Ge-
bieten der Kunst und WissellsliOsL des Schrift-
tsums und des Theaters stehe Polen vor einer siidi-
schen liberflutung Angesichts der Elbetvolkerungdes polni-
schen Dorfes sei die Judeiifrqge sle Polen ini Wege
der inneren Siedluiig lltlldsd0k«- die Entwicklung dieser
Zrage müsse sich daher mit Rotiveiidiglseltverschärfeir — Diese
Auszekunggn Studuikkis berühren sich ubcigens niit den Zorderungem
die vor einiger Zeit in einer Kundgebuvg Polnischer Juden
erhoben wurden und die darauf hiiiaiisliefeii,dasz Polen der geeignetste
Staat für die tibernahme des Mandates iiber Palästina wäre.

Ein Warschsauer Judenblatt, der ,,Mo ment«, berichtet über die
Ziele und die- Entwicklung des südlich-III»WehrverbandesV r i th
CI u·mpeldor. Der im Jahre 1923«gdgkuiideteVerband ist gegen-
Wakllg in 26 Ländern tätig. Er umfaszt zurzeit 11.00Abteilungen init
65 000 Mitgliedern, wovon auf Polctx Ulkht weniger als 65 7 A b -

teilungen und 40 000 -Mitglieder entfallen. Die vor-

I«1»9l)MsteZiel-setzung des Verbaiides ist die Bildung eines
jiidischen Reiches auf beiden Ufern des Jordans
und die Verteidigung der jiidischen Belange in

Palästina und anderen Ländern. Die Verbände ver- z
pflichten ihre Mitglieder zur Ausbildung in verschiedenen Arten des

«

Wehrsports.
» · «

·
PvlnsischenVlättermelduiigen zufolge wsirddeiiiiiachstiiiGdingens

eine neue Zeitung zu erscheinen beginnen. DiesdS Blatt lit. Zum

Organ der in Gdingen wohnenden IllszkI Mit-Umf-
dereii Zahl schon recht grosz ist und, wie verlautet, in iiachltdk Zeit
iioch zunehmen wird.

s

Das Vöikexdundiekretakiot hat die Beschwerde-! des vutsen
B e rn h e i m aus Gleiivitz und des Juden Dr. Pe rl aus Hiiideiiburg,
die diese im Frühjahr an den Völkerbundrat wegen angeblicherVer-

letzung von Bestimmungen des Genfer Abkommens durch ·die«deutschen
Behörden gerichtet hatten, der G e mischte n Kommission fu k

Oberschlesieii in Kattoivitz zur Erledigung lldEk-I
w i ese ii. Der sall Bernheiiii spielte bekanntlich in den Genfer Rats-

verhandlungen im Mai und Juni d. J. eine besoiidere»«2iolle.Es

handelte sich dabei um Vorwürfe, die den deutschen Vehordeii wegen
angeblich unterschiedlicher Behandlung von Oberschlesiermwegeiiihrer
Zugehörigkeit zu einer bestimmten Rasse oder Religion gemacht
wurden. Die Gemischt-eKommission wird sich usiiter Vorsitz vo-iiBuiides-
rat Ealvnder in kurzer Zeit mit den beiden Beschwerden befassen.

Fär Ortsgruppendes BDO ist der

Besuch der Ostausstellung Pflicht!
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Der Parteitag der Freiheitskämpferin Estland.
In der Woche vor Weihnachten hat in der estländischenLandes-

hauptstadt Reval die erste Landestagung des Bundes
der Freiheitskämpfer stattgefunden. Sorgfäliig und von

langer Hand vorbereitet hat die Cagung einen eindrucksvollen Ber-

lauf genommen und durch den Aufmarsch der 5000 Teilnehmer und
die Bereidigung von wohl 2000 neuen Mitgliedern die unverminderte

Schlagkraft der Bewegung erneut dargetan. Bon den auf der Tagung
gehaltenen Reden verdient die des Revaler Freiheits-
kämpferführers A. Sirk die weilte Beachtung. Die Rede
Sirks enthielt neben programmatischen Ausführungen Richtlinien für
die zukünftige Arbeit der Bewegung. A. Sirk betonte u.a.: Die

Landestagung der Freiheitskämpfer stehe im Zeichen des scho-
nungslosen Kampfes gegen das System der Par-
te-iherrschaft. Dieses System habe das Land an den Rand des

Abgrundes geführt. Estland habe zurzeit 30 000 Arbeitslose, der Um-

satz der in Estland von allen Wirtschaftszweigen an erster Steile

stehenden Landwirtschaft sei um 37 v.H. zurückgegangen,
während ihre Schuldenlast dieselbe geblieben sei; und der Ertrag der

landwirtschaftlichen Arbeit werde durch übertriebene Ausdehnung des

Zwischenhandels noch weiter vermindert. In Handel und Gewerbe

finde eine unzweckmäßige und einseitige Bevorzu gung der

Großbetriebe auf Kosten der Mittel- und Kleinbetriebe statt.
Auf allen Gebieten der Volkswirtschaft werde ein ungeheuerlicher
Raubbau betrieben, der Bolk und Staat auf das schwerste schädige.
Diese Mißstände könnten nur dann wirksam bekämpft werden, wenn

der hinter allen Berfallserscheinungen stehende marxistische Geist mit

Stumpf und Stiel ausgerottet wird und völkisch-staatliches Denken an

seine Stelle trete. Die Hauptaufgabe der Freiheitskämpferbewegung
sei es daher, das estnische Bsolk von der zersetzenden Diktatur der

Parteien zu befreien und zu einer starken, lebensfähigen Volks-

gemeinschaft zusammenzuscl)weißen.
A. Sirk kam hierauf auf die oft behauptete weltan-

schauliche Abhängigkeit der Freiheitslcämpfers
bewegung vom deutschen Rationalsozialismus
oder vom italienischen Faschismus zu sprechen. Eine

Ähnlichkeit zwischen diesen Bewegungen bestehe insofern, als der

Deutsche, der Italiener und der Este in ihren selbstverständlichen
Lebensäußerungen einander ähnlich seien. Die estnischeErneuerungs-
bewegung sei aber auf zwei estnischen Gegebensheiten aufgebaut-. Ihre
Eigenwüchsigkeiterhelle schon daraus, daß sie dsie Führerfrage in einer
dem estnischen Bolksgeist wahrhafter Demokratie angemessenen Weise
löse, die von der deutschen und von der italienischen Lösung abweiche.
Mit dem Kommunismus habe die Freiheitskämpferbewegungnicht
das geringste zu tun. Ebensowenig bestehe ein freundschaftlichesBer-

hältnis zur Bewegung der baltischen· Rationalsozialisten, da die

Freiheitskämpfer nichts gemeinsames mit Män-
nern haben können, die wie die Balten, Jahr-
hunderte hindurch Feinde des estnischen Bolkes

gewesen seien (l). Die Rede A.Sirks schließtmit dem erneuten

Hinweis darauf, daß der Präsidentschaftskandidat der
Freiheitskämpfer der General A. Larka sei. Der
von anderer Seite oft genannte G e n e r al L a i d o n e r habe die
langen Zahre der Systemherrschaft hindurch ,,nietnals auch nur einen
Finger gerührt, um der Korruption der Parteiherrschaft Einhalt zu
tun«, und daher sei dieser General trotz aller Bekehrung für den

Feldherrn des Befreiungskrieges als p o l i t i s ch e r G e g n e r d e r

Freiheitskämpferbewegung anzusehen.
"

Die Cagung hat die Ergebnisse ihrer Arbeit in einer langen Reihe
von Entschließungen zusammengefaßt,von denen die wichtigsten ange-
fuhrt seien:. Der Bauernstand bildet das Rückgrat und die
Grundlage jedes gesunden-Staatswesens und insbesondere eines Agrar-
landes wie Estland. Die Landwirtschaft ist in jeder Weise zu fördern,
die Bauernshöfe sind in Erb h öfe umzuwandeln und vor der Gefahr-.
übermäßigerBerschuldung zu.schützen,der lohnende Absatz landwirt-
srhaftlicher Erzeugnisse ist sicherzustellen. Der estländischeA rb e ite r

sollaufhören, ein rechtloser Proletarier zu sein, und als vollberech-
tigtes Miiglied in die nationale Arbeitsfront eingegliedert werden-
Die Wirtschaft ist unter Beibehaltung des Privateigen-
tums und der Privatinitiative nach dem Grundsatz des
Gemetnnutzes umzugestsalten, eine großzügsigeInnensiedliung ist durch-
zuführen, in Handel unsd Gewerbe ist aiuf die Fö rsd erung v o n

Mittel- und Kleinbetrieben mehr Gewicht zu legen als
bisher. Die Z u g en d e r z i e h u n g ist nach nationalpolitischen Ge-

sichtspunkten zu gestalten, »und der Kirch e eine ihrer Bedeutung an-

gemessene Wsirkungsmöglichkeit zu gewähren. Als Codfeind der Be-

wegung ist der Marxismus jeglicher Art und Schattierung anzusehen,
ihm und der Korruption in Staat und Wirtschaft gilt der Kampf.
In der Außenpolitik sollen freundschaftliche
Beziehungen zu allen Staaten gepflegt werden,
die Estland gegenüber eine wohlwollende Ein-
stellung an den Eag legen.

Die Bedeutung der Cagung liegt darin, daß die Freiheitskämpfer-
bewegung vor dem estnischen Boilke sich erneut und in feierlicher Form
zu Grundsätzenbekannt hat, welche die Bewegung in eine Reihe mit

den übrig-envölkischenErneuerungsbewegungen Europas stellen. Be-
gleitet wird diese Kundgebung von einer scharfen Kampfansage an

das herrschend-e System, wobei als treibender Geist dieses Systems,
auch soweit es sich bürgerlich gibt, der Marxismus erkannt wird. So
wie die. Freiheitskämpfer ihren eigenen Präsidentschaftskandidaten
aufgestellt und sich scharf von anidersgerichteten Strömungen abge-

renzt haben, so werden sie auch bei«den kommenden Kommunal- und
sarlamentswahlen mit eigenen Wsahlvorschlägen austreten. Die

Kommunalwahlen, zu denen die Freiheitskämpfer ihre Wahl-
listen bereits bekanntgegeben haben, stehen unmittelbar vor der Tür,
und ihr Ergebnis wir-d als politisches Stsimmungsbarometer für die
bevorstehenden entscheidenden Präsidenten- und Staatsversammlungs-
wahlen von größtem Interesse sein. — tg —-

Der polnier Ausstand in Poten.
(25. Fortsetzung)

Auf den Bahnhof nach Rogasen hatte der Stellvertr. Kommun-
dierende General zwei Offiziere geschickt, die die Weiterreise Pade-
rewskis nach Posen verhindern sollten, die Hauptleute Reiche und

Anderscl). Sie teilten der Mission mit, daß das Auswärtige Amt zwar
die Reise nach Warschau gestattet habe, aber nicht über Possen. Der

Weg von Danzig nach »Warschauführe über Choru. Sie forderten
die Herrschaften auf, dte Reise über Chorn fortzusetzen. Ein Zug
stünde für sie bereit.

Der englische Oberst Wade erklärte sehr bestimmt, daß er von

seiner Regierung den Auftrag habe, über Posen nach Warschaiu zu

gehen· In Posen müsseer zwei Herren erwarten, die über die Schweiz
kämen. Er sei der Führer der Mission und werde die Reise nach
seinem Auftrage fortsetzen. Die beiden Posener Osfiziere legten gegen
die Weiterreise Protest ein und entfernten sich. Rsach einiger Zeit
kamen sie wieder und Hauptmann Andersch verlas ein Celegramni des

Auswärtigen Amtes Berlin, worin gegen die Weiterreise nach Posen
Protest eingelegt wurde. Der Zug war in Rogasen über eine halbe
Stunde festgehalten worden, Zeit genug, die Protestnote von Berlin

zu erwarten. Sie war zwecklos, denn sie fand keine Beachtung. Man

fand leider auch an keiner Stelle den Mut, die Reisenden anzuhalten
und so das Recht des deutschen Bolkes und Reiches zu wahren und

Unheil abzuwenden. Es blieb eben bei papiernen Protesten.

InzPosen hatte der deutsche Bolksrat sofort nach dem Bekannt-
werden der Reise Paderewskis am 23. Dezember schriftlich Protest
gegen sein Kommen nach Posen bei dem Stellvertr. Kommandierenden

General, Bock v. Polach, eingelegt und den Protest durch mündlichen
Bortrag besonders dahin erläutert, daß bei der gereizten Stimmung
der Bevölkerung Unruhen zu befürchten seien. Das Generalkommando
hat sich nicht zu helfen gewußt. Es wartete, bis ihm die Ankunft der

ungebetenen Gäste auf den Rägeln brannte. Seine Maßnahmen
kamen verspätet und waren dann noch völlig unzureichend. Bock
v. Polach mußte wissen, daß Paderewski über Danzig kam. Ihm war

ebenso bekannt, daß er sich in Danzig nach der Landung noch einige
Zeit aufhielt. Es gab doch auch ein Generalkommando in Danzig, mit

Von Her-traun Pischlm
dem ers sich in Berbindung setzen konnte. Es konnte nicht schwer
fallen, selbst wenn die fremden Herrschaften alle internationalen Ge-
pslogenheiten außer Acht ließen, sie dennoch ausfindig zu machen und

ihnen einen Zug nach Alexandwwo zuzuweisen, die Reise nach Psosen
aber auf alle Fälle zu verhindern. Anstatt dessen ließ man die Mission
erst in die gärende Provinz Posen hinein und begnügte sich dann noch
mit lahmen Protesten, von denen man von vornherein annehmen
mußte, daß sie nicht gehört wurden. Auch in Rogasen wäre es noch
möglich gewesen, den Zug rückwärts zu dirigieren, in Schneidemühl
anzumelden usnid ihn dann von dort aus nach Ehorn—Alexan«drowo ab-l
zuschieben. Das Generalkommando aber, das in seiner ganzen Zweck-
bestimmung darauf eingestellt sein muß, in unerwarteten Fällen der

Gefahr sofort Wege zu finden, sie abzubiegen, versagte hier vollständig.
Man soll nicht einwenden, daß die Bahnbeamten nicht»mehrzuverlässig
gewesen sind. Es gab ihrer immer noch genug, die jedes Bertrauen
ver-dienten. Ich kann dafür biirgen, denn ich habe in schwersten Eagen
so manches rührende Beispiel von Treue und Aufopferung von ihnen
erlebt. Aber das Generalkommando war volksfremsd,verangstigt und

unselbständig und fand sich darum nicht zurecht.
·

Rachidem das Unglück geschehen war, hctt das Auswärtige Amt

durch das Wolffsche Telegraphenbüro eine Aufklärung gegeben. Da-

nach hat die Reise der ,,Mission« nach Polen unter Bruch der liber-
einkunft mit der Waffenstillstandskommtssion stattgefunden. Rach

»Die 0stausstellung, die bis zum- to. Januar 1934 geöffnet bleibon
sollte, wird um mehrere Wochen verlängert werden. Fur
den Januar liegt eine große Anzahl Anmeldungen von Sonder-

ziigen aus dem Westen sowie ans dem Osten vor. Hunderte von

Schulen, Organisationen, cBerbänden und Vereinen haben ebenfalls die

Absicht geäußert, die Ansstellung noch im Januar zu besuchen, so das
die Notwendigkeit der Verlängerung gegeben ist.
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iJeiner Darstellung hatte der- Vorsitzende»der.englischen Waffenstill-
istandskommissionlediglich freies Geleit fur Paderewski von Danzig
nach Warschau beantragt. Die deutsche Regierung hat durch ihre
Kommission das freie Geleit für ihn zuge»bill»sigt,doch nur fiir diesen
lReiseweg Auf die Beschwerde des Auswartrgen Amtes hat dann der

General Rakisng, der Vorsitzende d.e«r»englischenWiaffenstillstands-
kommisssiom im Auftrage des Asuswartigen Amtes in London den

Obersten Wade telephonissch angewiesen,die Reise ohne Aufschubnach
»Warsch-aufortzusetzen. Die beiden Herren, die er uber die Schweiz
zkomsmend erwartete, blieben aus. So reiste er am 1. Januar 1919 ab,
KommandeurRawlings aber fuhr nach Spaa, um Bericht über das
Erlebte zu geben. .

Rach der Darstellung unseres Aiuswärtigen Amtes Berlin hat also
Um- Padekeivski das freie Geleit bekommen. Die englischen Herren
usw. waren seine Begleitung Wie konnte aus· dieser Bewilligung
seine ,,englische Aiissioii«"werden, die doch ganz für PaidereswfkkisPläne
zugerichtet war, wie die Teilnahme des Majors Iwanowski von den

ssHallertruppen zeigt, der doch sicher fsiir eine besondere Aufgabe reiste?
Rach den Worten der Englänider — wir kennen sie allerdings nur

nach polnischer Darstellung —- haben sich die polnischen Herren nur

lder englischen Mission angeschlossen. Die Engländer reisten danach in

besonderem Auftrage ihrer Regierung Dann hatten sie aber keine

Erlaubnis von der deutschenRegierung und nichts in Posen zu suchen.
Es gibt nur eine Lösung dieser Widersprüche. Padereivski hat das

freie Geleit beantragt und erhalten· Er fürchtete sich, ohne Schutz nach
Posen zu gehen und umgab sich darum mit dem englischen Schutzpanzer
Das ist sicher mit Einwilligung der englischen Regierung geschehen,
denn sie gab den Teilnehmern der Reise besondere Aufträge mit und

istellte ein englisches Kriegsschiff zur Verfügung« Die Fahrt als

englische Mission aber ist auf Täuschung berechnet und eine wohlüber-
legte sinte, um leichter nach Posen zu kommen. ilber sie wuszten die

englischen Teilnehmer sicher Bescheid. Dagegen waren sie bei den

späteren Vorgängen in Posen die Betrogenen. Sie wsurden zu dem

geplanten Putsch herangeholt,»zum Schutz sowohl, wie als Zeugen.
Gründllkh betrogen zogen sie später mit falschen Vorstellungen ab, um
weiter falsches Zeugnis, d. h. den Tatsachen widersprechen-des Zeugnis
abzulegen. Das war mit ein Zweck der ganzen libusng, und die Eng-
länder hatten sich als Helfer dazu hergegeben.

Siir das Verständnis der Vorgänge bei dem Putsch ist es not-

wendig, auch Einzelheiten von dein Einzuge mitzuteilen. Die polnischen
Zeitungen brachten seinerzeit darüber sehr ausführliche Darstellungen
voll der höchsten«Begei»sterung,die deutschen kürzere und ruhige Be-
richte; besonders der ,,Kurser Poznanski«, ,,Dziennik Posnanski« und
das »Posener Tageblatt«. Sie ziehe ich zu Rate, wo eigenes Trieben
und Gedächtnis Lückenhinterliefzeiu

Sobald das Kommen Paderewfkis für Weihnachten feststand,
wurde in allen polnischen Biiros und Veranstaltungen, sowie durch
Bertrauensleute dafür-geworden,Psgderewslcimit ,,königlichenEhren«
zu empfangen. Die Getstlichkeiterganzte das durch die dringende Cr-
-mashnu.ng, die Kinder auf die Bedeutung des Tages hinzuweisen und

Hip»wo immer möglich,zu Zeugen der bedeutungsvollenVorgänge zu
machen, denn es handle sich um eine»weltgeschichtlicheBegebenheit, die
Wiedererrirhtung des polnischenReiches; Schon vor dem Feste, aber
auch noch am zweiten Feiertage, wurden in denBüros und in besonderen
Lokalen Abzeichen und Fahnen in den polnischeiisarben umsonst aus-

gegeben; denn damals waren Stoffe wie Zahnentuch sehr knapp Und
teuer. Da sah man denn die Vater oder Mütter mit ihren Kindern
in gehobener Stimmung zu den cZlbgabestellenwandern. Sie kamen
geschmücktzurück. Auch kleine Kinder trugen den polnischen Adler,
Schleifen in den polnischen Farben an Mutze und Kleidern oder pol-
nische Fahnen. Schon aiii»V-ormittagdes 26. Dezember war in der
Stadt ein auffallend rühriges Leben. Es waren viele Gäste von

aufzen gekommen. Bürgerwehr und Wachs und Sicherheitsdienst
waren mit neuen Uniformen ausgestattet Einzelne Teile der Stadt
waren reich beflaggt. In der»«21«laktxnlkkafieund den Rebenstraszen
tauchte zum ersten Male ein eigenartiger Fensterschmukkin gröberer
Zahl auf, Klebebilder, die in der Grobe"«dekScheibevon innen an die
Glasscheibe geklebt wurden und den PelnllkhenwelfzenAdler auf rotem
Grunde zeigten, hin und wieder auch noch Mit sozialistischenAbzeikhen
versehen. Fremde Fahnen waren schen am 2.selkettage in der Ber-
lliner Straße, der sriedrichstrabe·undam Alten Markt an der pol-
itischen Bank zu sehen, am Nachmittage auch an1

Bsazaydem polnischen
Gesellschafts-s und GenossenlchafkspOUlesAuf deu.·«klk.ekSeite War ka
jdas Eintreffen Piaderewiskis Zuruckhaltung2ivomoglichVerbleiben im
·-Haufe dringlich anempfohlen, da dle gekelike »SklanUngder Polen
offensichtlich war. Das Eintreffen Paderewskis war für 20,Zo Uhr
·!angesagt.Gegen 18 Uhr hatte ich einen dringlichen Geschäftsgang
;"szurDruckerei Tiergartenstr. ·6, also nahe Der Kapsonniere zu machen.
TIkh sah bereits die Menschenansammlungenstehen und ging vorsirhjsig
shinterder Menschenreihe z-ur«Sta-dthinunter.-««A«Ukl)dle Babnbefltrasze
lbis zum Bahnhof hin war bereits mit Menschen besetzt Am Eingange
war sie durch ein besonders starkes Aufgeka Von Seldakell Ver dem
ElndrlngenUnberufeiier geschützt.iiber den cMenschenreihen flatterten
Fahnen in. den polnischen Farben Ich ging langsam den Weg hinunter
pnt Schlelz vorbei in die Martinstrasze Es Mokhte 19 Uhr gewesen
sein, da begann der Aufzug und die-Aufstellung des Militärs Man
konnte zwei Gruppen unterscheiden: Die SeldakeuInI Dienst die alle

satronentaschen und Gewehre ohne Mundungsdeckel trugen und

PallekbtldendeSoldaten, die nicht Gewehr trugen und in doppelter

Amie
neben dem Bürgersteig in lossekZuhlung auf dem Straszenpflaster

Uflkellnngnahmen. Es konnte aber einem aufmerksamen Beobachter

nicht entgehen, dasz hinter den Reihen der Zuschauer noch ein grofzes
Aufgebot wiachehaltender Zivilisien sich hin und her bewegte. Sie
hatten Stöcke, Waffen waren nicht zu sehen. Das Wetter war rauh,
doch fiir die Zahreszeit nicht kalt. Die Stimmung der Aienschen war

uberaus gespannt und erwartungsvoll. Aian konnte sie nicht freudig
nennen, dazu warendie Leute zu sehr in Spannung und zuweilen auch
erregt. Dex ganze Aufzug war sehr geschickt. In langen Zügen
rückten eben die Innungen an und stellten sich an der Straf-e mit ihren
Fahnen und Standarten auf,-S-okols und Skauts folgten und nahmen
Stellung. Man liefz keine Ermüdung aufkommen. Sobald ein Auf-
marsch vorbei war, sprangen Sokols und Skauts, aber auch militärische
Abteilungen oder gar eine Kapelle ein und erweckten durch einen neuen

Aufmarsch die Reugier und die Aufmerksamkeit Sie wurden meist
dsurch Zurufe belohne. Hin und wieder fuhr auch ein Galawagen die
Straf-e hinunter. Bei der Rückkehr achtete ich auf die Flaggen. Von
dem cntendanturgebäude an sah man keine Fahnen. Rechts und links
standen fast nur Staatsgebäude oder deutsche Genossenschaftsgebäude.
Nur ein W«ohngebäude,das Eckhaus neben dem evangelischen Vereins-

hzaus,der Landschaft gegenüber, hatte reich geflsaggL Ebenso war der

Eingang in die Tiergartenstrasze ohne Flaggen. In der H-ohenzollern-
strafze, dsurch die ich nach Hause ging, war nur das Eckhaus an der

Tiergartenstrafzebeflaggt. Sonst war hier in der Vorstadt alles Leben
erstorben. Wer Interesse an der Auffahrt des Besuches hatte, war

zur Stadt gee-ilt, die Deutschen aber hatten sich in die Wohnungen
zurückgez-ogen.Vielfach waren sogar die Fenster nach den Straf-en
dunkel. Es mochte gegen 20 Uhr sein, als ich nach Hause kam.

Die Ankunft Psadereivskis hatte sich durch den Aufenthalt in
Rogasen verzögert. Die Spannung der Wartenden war von Stunde zu
Stunde gestiegen. Aian besürrhzete einen Zwischenfall bei der Reise.
Gegen 21 Uhr wurde der Zug endlich gemeldet. Kurz vorher ver-

suchten — nach politischer Aleldung —- zwei Ofsiziere auf den Bsahnhof
zu gehen, um der Atission den Eintritt in die Stadt im Ramen des
Generalkominandos zu verbieten. Sie wurden nicht diurchgelassen.
Ebenso,»iiarhpolitischer Darstellung, hat der Vahnhofsoorsteher ver-

sucht, die angekommene Aiission an dein Verlassen des Wagens zu
verhindern Hier hätte der Kommandant Lange aber den Degen ge-

zogen und die Wache der Biirgerwehr aufgerufen und so das Aus-
steigen erzwnngen. Wenn das zutreffen sollte, so war die Abwehr
der anreisenden cZiiissionan den falschen Ort verlegt. Rings um den

Bahnhof standen Tausende vonAienfchen und Hunderte von bewaff-
neren Soldaten bereit, die Fahrt in die Stadt zu erzwingen. An-
sprachen in polnischer und englischer Sprache und iiberreichen von

Blumen folgtenauf dem Perron. Dann ivurden die Gäste durch ein

Spalier der Bürgerwehr zuin Ausgang geleitet. Hier noch einmal
Ansprachen und Begrüszungen von dem Vorsitzenden des politischen
Volksrats der Stadt Poseci, Dr. Aieifzner, und von Dr. Rydlewski
und.Korfanty. Die Vegrüfziung der englischen Herren erfolgte in
englischer Sprache. Korfantg dankte der englischen Rakleny dOlZ lle
den Grundsatz der Selbstbestimmung der Völker aufgestellt und das
,,bedriickende preufzische System zu Boden geworfen habe-« Er endete

mit einem Hoch auf die englische Ration. Während dieser Rede ver-

loschten plötzlichalle Lichter. Der Bahnhof lag im Dunkel.«Am Aus-
gaiige aber verbreiteten die Alagnesiumfackeln ein helles Licht, so daf-

dißgeabsichtigteWirkung zum grössten Teil asusblieb. Dann ordnete
ic er Zug.

«

Er ivurde eröffnet von dem Komm-andanten der BürgerivehlULange,
einem früheren preufzischen sel«dwebel,mit einer Kompagnie Bürger-
wehr. Es folgte die Stand-arte des Sokolverbandes mit dem ge-

samten Vorstande der Organisation. Dahinter schritt eine starke
Musikkapelle, gefolgt von einer Ehrenwache von hundert Mann

Bürgerwehr und hinter dieser die polnischen GesangVekeme der Stadt
mit ihren Standarteii und Fahnen. Ihnen reihte sich.dek P"0Iener
polnische Volksrat an. Run erst kam der Galawagen init den Gassen-
Vor ihm schritten zu Fufz die beiden englischen Offlileke- der KOM-

«mandant Rawlings und der Fähnrich Langford und ehrten le PUNI-
rewski durch ihren V-orantritt, wie einstmals römischeLegionare ihren
Cölaki Hm Wagen safzen Herr und Frau Psasderewskiund der englische
Oberst Wade. Ihm schloszsich wiederum eine Ehrenwache Von hunder
Mann an. Dann folgten die Gilden und Vereine mit ihren Stand»arten.
Hinter ihnen schwenkte dann die-spsalierbildende Bevolkerung ein.

Der Zug bewegte sich langsam-und feierlich durch die Spaliere
einer dirhtgedrängten Menge, die auf den Bürgeklkelgen liaij eb-
gegrenzt durch das Spalier der Viirgerivehr ohne Gewehr. Vor ihm
standen sackelträger, deren Alagnesiumlicht die Strasze bis zur Tages-
helle erleuchtete. Wohin der Zug kam, brachen die ZUlliOUek ln end-

lose Freudenrufe aus, die sich zur Raserei steigerten, als der Ehren-
wagen herannahte. Besonders herzlich wurden schon die beiden enc-

lischen Offiziere begriifzt, die abgesondert in einiger Entfernung vor
dem Wagen einhergingen und als Vertreter der englischen Ratten so
list den beginnenden Aufstand im wahren Sinne des Wortes Schlepper-
dlenlke leisteten. Wir Deutschen konnten diefes Verhalten nicht ver-
liehen. Wir hatten bis dahin einen anderen Begriff von der Wurde
der englischen cNation. Deutsche Offiziere hätten sich dazu gewifsi nicht
hergegeben. Die Herren, die sich dann bei ihre-m Aufenthalt bis zur

Lächerlichkeit bedeutsam aufspielten, schienen sich aber in der Rolle

recht wohl zu befinden. Der Unizug durch die Stadt dauerte eine und

eine Viertelstunde.« Überall wohin man kam. bransende Rufe, geöffnete
Fenster und Tücherwehen.

Als der Wagen vor dem Vazar hielt, hoben Soldaten der Bürger-
wehr den Obersten Wade aus dem Wagen und trugen ihn auf ihren
Armen in den Bazar. Sie alle trugen noch dsie volle·8eldu-niform,aber



- - - - - - - -
s s v v v v-

mit den polnischen Abzeichen an der Miitze. Man hatte wohl bewußt
darauf gehalten, um den Abfall von dem ,«,verruchtenpreußischen
System« und den Verfall des deutschen He-eresim Beispiel vor Augen
zu führen. Im Vazar großer Empfang. Uberreichiing von Blumen.
Dann begrüßte Dr. Krzysiewirz Herr und Frau Paderewski. Der

,,K-urjer Poznanski« brachte sie ini Wortlaut. Auch in ihr wieder die

scharfe Hervorhebung, daß seit dein Beginn des Krieges die Polen
glaubten, daß nur der Sieg der KoalitionsinächtePolen befreien könne
und daß sich während des ganzen Krieges ihre Arbeit nach dieseni Ziele
bewegt hätte. Dann begrüßte Korfantg in englischer Sprache die Eng-
länder und brachte ein Hoch auf die Verbandsmächte und England aus.

Der Oberst Wade erwiderte kurz. Leider ist uns nichtsvon seiner An-

sprache übermittelt. Dann sprach Paderewski leidenschaftlich, bewegt
und zukunftsfroh und brachte ein Hoch auf Polen aus. Hochrufe auf
die Gäste und England beendeten die Vegrüßung. Im Anschluß daran
sprach Paderewski durch ein Fenster zur Menge. An dem Einzuge
hatte fast die ganze polnische Bevöslkeruiig der Stadt und eine große
Anzahl von Bewohnern der umliegenden Orte teilgenommen. Ihnen
wollte er ein Wort der Begrüßung und Aufmunterung sagen. Auch
die anderen Gäste zeigten sich am Fenster der Menge. Dann wurden

sie in ihre Zimmer geführt. Kurze Zeit darauf fuhren»siezu dein

Stadtpräsidenten Drwenski (dsie polnissche Bezeichnung fur Bürger-
meister — ,,burmistrz«, eigentlich Bursgmeisster war als ,,Germanism-us«
verpönt), der ein Begriüßungsmahl von 40 Gederken gab.

Polnische schulkinder hutdigen Paderewski.

Der 27. Dezember brachte klaren Himmel unsd kahlen Frost. Ich war

früh auf. Zu zehn Uhr vormittags war ich zur Vorstandssitzung des

Provinziallehrervereinss geladen. Ich hatte einen Bericht zu geben, und

der Versammlungsort lag von meiner Wohnung aus gerade nicht be-

quem. Ich mußte zu Fuß eine »gute halbe Stunde Weges rechnen.
Durch das Fenster meines Arbeitszimmers konnte ich von der Posener
Straße 56 im Stadtteil Zersitz die Katherinenstraße herauf die Große
Berliner Straße übersehen, da vor meiner Wohnung damals nochviel

unbebautes Gelände war. Schon gegen 8,30 Uhr sah ich Kinder in

Festkleidern im geordneten langen Zuge zur Stadt ziehen. Mädchen
voran, Knaben folgten. Erwachsene begleiteten den Zug. Ein Geist-
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lischer im langen schwarzenPriesterrork führte. Ich wurde neugierig,
führte meine Arbeit so rasch wie möglichzu Ende und machte mich auf
den Weg, um den Aufzug anzusehen, da ich wußte,,daßich den ganzen
Tag uber in der Versammlunggebunden war, und für den Abend
hatte ich versprochen, in einer Wahlversammlung der Deutschen Volks-.
partei im Zoologischen Garten ein-eWerberede zu halten.

»
Ich ging den Katharinenweg hinauf, durch die Hohenzollernstriaße,
Tiiergarte«nstraße,über die Bahnhofsbriicke zum Platz vor dem Kaiser-
schloß. Ubercillnoch Feiertagsstille· Der Aufzug der Kinderscharen
war das einzige, was Interesse wekken konnte. Auf dem großen
freien·Platzdem Schlosse gegenüberzwischen Schloß,Landschaft, Bahn-
direktion und der Hofspedition Hartwich an der Tolvnibstraße sam-
melten sich die Züge der Kinder. Lange Reihen verklammter Mädchen
in den Bamberger Volkstrachten standen schon da. Die begleitenden
Mutter waren fast alle fort. Auch der Geistliche war nicht mehr da.
Kein Lehrer nahm an der Führung der Schulkinder teil. Zum Auf-
zug war von der Kirche aufgerufen worden. Sowohl die Ordnung
wie diie weitere Führung iibernahmen Soldaten der polnischen Bürger-
wehr. Sie hatten neueste Uniformen an, waren ausgessuchte Leute,
hatten das Koppel feldmarschinäßigüber den Mantel geschnallt und
trugen Patronentaschen und das Gewehr ohne MündungsderkeL Es

mußte ausfallen, daß scharf bewaffnete Soldaten einen Zug von

Kindern begleiteten,·undgab mir zu denken. Während der Zug ge-
ordnet wurde, ging ich bis zum W-ilhelmsplatz. Auch dort und ebenso
vor dem Bsasar war alles ruhig. Rur eine Anzahl Reugieriger um-

stand den Platz, auch Frauen. Als ich zum Schloß zurückkam,rückte

der«Zugeben ab.« Es war 9·30 Uhr. Ich konnte nicht mehr mitgeben.
Meine Zeit war um. Ich ging den Ring bis zum Rittertor weiter,
uber den Livonsusplatz in die Bitterstraße, wo die Versammlung statt-
fand. Auf dem ganzen Wege war nicht die Spur von einer Vor-
bereitung zu irgendwelchen Maßnahmen von deutscher Seite zu sehen-
Ganz im Gegenteil, die Stille ließ auf größte Zurückhaltung schließen.
Auf der Straße fand-·man außer den polnischen Wachkommandos allein
die mit scharfen Psatronen ausgerüstete Bürgerwehr zur Begleitung
desoAufzugesder Kinder und zur Bewachung des Bazars und sehr
wenig Zivilisten. Es hatte nur hin und wieder ein Haus geflaggt.

(Fortsetzung folgt.)

Dietrich Eckart,· ein Sohn der bayerischenGitmark.
(Zu seinem 10.Todestage am»26.Dezeinbei-.)

Auf die Ehrentafel der iiatioiialsozialistischeii Freiheitskämpfer ge-

hört Dietri rh Erk art· Von Anfang an ist er einer der treuesten
Mitstreiter Adolf Hitlers gewesen. Seine Beteiligung an dem Be-

freiungsversuch Asdsolf Hitlers am 9.?koveinber«1923»rnsußer mit·Ge-

fängnis büßen. In der Haft verschlimmert sich sein Gesundheitszii-
stand von Tag zu Tag. Erst, als keine Aussicht auf Genesungmehr
besteht, wird er aus dem Gefängnis entlassen. Vergeblich sucht der

Leidende noch Besserung in Berchtesgaiden. Aach wenigen Tagen,
am 26. Dezember, ist sein Leben zu Ende —- ein Leben voll Kampf,
Rot und Entbehrung. Dietrich Erkart stammt aus cZieuern in

der Oberpfalz. Nach beendetem Studium versucht er, sich als

Journalist und Schriftsteller in Berlin durchzuschlagen. Seine Dramen
werden im Kgl. Schauspielhause aufgeführt. Trotzdem bleibt er so gut
wie unbekannt. Man kümmert sich kaum um·seine hervorragende
Peerngn«t-libertragung ter selbst .ist Peer ngt, der

suchend die Welt durchirrt und schließlichRuhenn der rngstischen Zu-
rürkgezogenheit, in der Heimat findet). Sein Hohenstaufendrania
,,Heinrich der Vierte«, seine RenaisssanresTragödie,,Loren-
zacrio« werden bald wieder vergessen. Erst nach dem schinähliischen
Zusamgmenbruch1918 wird mian auf ihn aufmerksam. In«München
erlebt er die Revolution. Mit aller Kraft versucht«er, eine Front

egen sie zu schaffen. Schon im Dezember 1918 gibt er die W och·en-
szchrift»Aus gut deutsch« heraus. Im Zanuzar 1919 findet
Alsred Rosenberg zu ihm und wird sein erster Mit-streitetgegen alles
Undeutsche. Als Eckart mit Adolf Hitler zusammentrifft,unterstellt
er sich desfsenFührung, und seine Wochenschriftgeht in Hitlers Kampf-
organ au.

Seine Lieder aus jener Zeit werden Fanale zur deutschen
Erhebung:

»Sturin, Sturm, Stiurnil
-LW Die- Mar- vocpcuuu zur-Turms
Läutet die Männer, die Greise, die Buben,
Läutet die Schläfer aus ihren Stuben,
Läutet die Mädchen herunter die Stiegen,
Läutet die Mütter hinweg von den Wiegen,
Dröhnen soll sie und gellen, die Luft,
Rasen, rasen im Donner ider cRache.
Läutet die Toten asus ihrer Gruft,
Deutschland, erwachel«

Sein Ruf: ,,Deutschland, erw·achel« reißt Hunderte, Tausende mit
und verbreitet

lsichallmählich
iiber ganz Deutschland. Mit einem

flammen-den Au ruf schließendie Strophen, die er Adolf Hitler 1923

zum Gebsurtstage schreibt:
»Die Herzen aiifl Wer sehen will, der sieht-
Die Kraft ist da, vor der die Racht entfliel)tl«

Dietrich Erkart erlebte den Sieg nicht mehr. Aber sein Raine lebst
in uns fort. Eine Auswahl aus seinen Schriften in Vers und Prosa
hat Alfred Rosenberg unter dem Titel »Ein Berinächt-
nis« herausgegeben. Der Führer selbst hat ihm im zweiten Bande
seines Buches »Mein Kampf« ein Denkmal gesetzt. »Unter«die Toten
vom 9. November-will ich auch jenen Mann rechnen, der als der Besten
einer sein Leben dem Erwachen seines, unseres Volkes gewidmet hat
im Dichten und im Denken und am Ende in der Tat: Dietrikh Erkart.««

Marga Hegne.

Aus der Arbeit des Bandes Deutscher Osten.
Der Reichsführer vor der sächsischenPresse.

Reichssührer Dr. Lüdtke, der sich zu organisatorischen Be-
sprechungen bei der Landesleitung Sachsen in Dresden aufhielt,
empfing bei diese-r Gelegenheit Vertreter der sächsischenPresse. In

Begleitung des Reichsführers waren aurh die Lan-desführer ng.
Ender und Haiins Beer bei der Pressebesprechung anwesend.
Dr. Ludtke ging nach historischen Ausfiihrungen asuf die gegenwärtigen
Ostproblemeein, die durch den politischen Ausstand in Posen vom

27. Dezember 1918 ein von Grund auf neues Gesicht bekommen
haben. Im ganzen Grenzrauni von Memel ini cZioriden über die

GrenzmarkPosen-Westpreußen,Schlesieii, das sächsischeGrenzgebiet
his zur bagerischen Ostniark sind dem deutschen Volkstuin

neue Aufgaben gestellt. Schon in den Zsahren vor der Macht-f
ergreisungdurrhden cRationalsoziaslismushätten sich allerorts Vereine
gebildet, die niit«verschiedenerZielsetzuiig die verschiedenen einzelnen
Fragen dser.o-st«lichenBerhailtnisseklären wollten. Diese Vereine

Rattenaber immer nur Teilgebiete des Ge!s-a·mtproblemsim Auge ge-
a-bt. Mit lder Umstellung aller staatlichen nnd kiilturellen Dinge auf

- (

den Gedanken der Totaslität sei für den cNation-alsozisailisinus
auch die Aufgabe entstanden, auf dem Gebiet »der Oikakbeit die

liberalistische Aufsplitterung zu überwinden. Dr. Ludtske sprach sodann
über die Verwirklichung ides vom Ehef des AsusßenpolitsivschenAmtes
der ASDAP., Alfred Rosenberg, erteilten Auftrages zur Zusammen-
fassung der Ostarsbeit und über den Aufbau des BDO. Die bisher
narh anßenhin am meisten hervorgetretene Leistung des Bandes

Deutscher Osten sei die große Berliner Ausstelilung »Der Osten, das

deutsche S-rhiskk:sailssland«.Diese Aiisstelliiug sei eine große Schau des

deutschen O«stprobleins.In ihr kämen auch die Arbeiten dei- sächsischen
Greuzgebiete zur Geltung. Dsa die Ausstellsung ausch init Verkaufs-
abteilungen verbunden sei, habe sie für dsie Grenzgebiete erhebliche
wirtschaftlich-e Vorteile gebracht. Dr. Lüdtke betonte in seinen Aus-

führuiigen, an die sich eine lebhafte Unterhaltung anknüpfte, be-

sonders die wirtschaftliche und kulturelle Seite der Osstfrsagen. Zur
Politik bemerkte er, daß sich der Bund Deutscher Osten selbstver-
ständlichbedingungslos hinter die Friedenspolitik des Fushrers stelle,
und daß es dem deutschen Wunsche entspräche, alle schwebenden
Fragen zwischen dem Reich und seinen östlsichsenNachbarn auf dein
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»W-eg.efriedlicher Verhandlung-en so zu bereisnigen, wie es den Inter-
essen aller beteiligten Völker entspreche.

»i-

In der Landesgruppe Ostprenben ist idie Mitgliederzahl in er-

freulichem Anssteigen Biiinen kurzem werden in tetwa 20 der bei-

deutendisten ostpreuszischen Zeitungen 14tägsige Bei-lagen des BDO
s seinen.erlih

«

Aus dem Bericht der Untergruppe Ostpreuszen-Siid für September-.
Roventber ist u. a. hervorzuheben: Dem Presse- und Propaganda-,
ausschusz ist es gelungen, mit der Allenstesiiner unid der massurisschen
Presse in ständige Verbindung zu kommen. Im Oktober wurde eine

Gruppe von Studenten durch Südostpreufzen geführt; Dr. Suckow und
Dr. Fuchs sprachen vor den Studenten über grenzpoilitische Aufgaben
Eine lebhaft-e Korrespondenz msit verschiedenen Gruppen und Teil--

nehmern hat sich an diese Veranstaltung geknüpft. — Am 12« Ro-
vember hat die Untergruppe die Führung der von Polen kommenden
Reichstagswähler übernommen (Führung durch Allenstein, Fahrt nakh
Reidenburg und Hohenstein.) — Auf mehrere-n besonderen Cagungen
wurden die Kreisgruppenführer in ihr besonderes grenzpolitisches
Arbeitsgebiet eingeführt. —- Die Zusammenarbeit mit der HEF. ent-
wickelt sich vorteilhaft: HI. und B·dM. haben geeignete Jungens und
Mäidels zur Bildung von Ssingkreisen zur Verfügung gestellt, die

regelmäsziig lisbsungsiabende veransstalten In der Volkshvchschule
Zablonken wird eisn Lehrgang für Gesang und Musik innerhalb der

HZ. von zwei Beauftragten des BsDO Lehrer Herrmann-
Allen-nein und Lehrer Gunia-—Lurk, abgehaltenEinheitliche Richt-
slinien für die Mussikpflege sind vom Mussikreferenten und dem Leiter
des kulturellen Amtes der Untergruppe ides BDO festgelegt worden.
Das Liederbiich des BDO lfisndet starken Absatz. An verschiedenen
Orten wurden offene, Singstunden von Lehrer Herrmann abgehalten.
An einer dieser Singstunden in All-enstei·nnahmen etwa 800 Personen
teil. — Auf Anregung des BsDO wurde in der HI. Allenstein zur
Pflege des Laienispiels eine Spielschar gegründet. Esin ent-

sprechender Lehrgang hatte groszen Erfolg und fand bei den HE-
Führern der südostpreuszischenKreise starken Anklang. Der BDO
hat der Allenlksunek HI.-S-piel:schar einen Libungsraum zur Verfügung
gestellt. —— Die Untergruppe hat weiter ihre ersten erfolgreichen
Schritte zur Pflege der We b e a rbeit unternommen. Sie hat durch
eine Webelsehrerin mit denkbar bestem Erfolg einen ersten Webkurs
iim Kreise Allenstein im Einvernehmen mit der Jugendpflege und idser
Kreisverwaltung durchführen lassen; an ihm nahmen u. a. eine cReihe
von Kindergärtnersinnen teil. Giewebt werden Handtiücher,Schürzen,
Binsen, Gard-ineii, Kopfkisseu usw., Beachtung findet hierbei auch die
Erachtenfrage. Der t.«Le-hrgiang wurde mit einer Fesiser geschlossen,
bei der Landrat Graf Brühl, Dr. Suckow und Dr. Fuchs
sprachen. Ein 2. Lehrgang findet.zur Zeit m Bischofsburg statt.
Weitere Lehrgänge sind in Vorbereitung —« In Zusammenarbeit rniit
den höheren Schulen Allensteins wurde die Frage dgk Fremden-
führungen dahin geregelt, dass geeignete Schüler der obersten Klassen
als niit-helfen«deFrenidenführer bereit stehen,wodurch zugleich in den
Schülern selbst das Interesse an der aktiven Grenzarbeit gefördert
wird. — In Allenstein wurde eine«gre«nzpolitische Arbeits-
gemeiiischaft ins Leben gerufen, in der ein Kreis Von Mik-
arbeistern für den BDO herungebildet wird. Leiter der Arbeits-
genseinschaft ist Dr. Fuch s. —. Bon«dein Kreiisgruppen des BDO
wende-n Grenzlandaibende vorbereitet, uber deren Tlusgpjjakzungdurch
Vorträge, Filmvorführungen usw«noch Richtliiniien herausgegeben
werd-en sollen. —- Eine·dearhtl’lskh2CkaIsskhung des masuri-
schen Volksliedes wsird durch Prof. Zsiesemer und Prof.
Miille r-Blattau, denen der BDO nach Möglichkeit behilflich
ii«t,durchgeführt Die bisherigen Ergebnisselassen erkennen, dasz die
masiirischen Vol-ksli-eder nicht aus polnischem,sondern aus deutschein
Liedgut sich herausgebildet haben»

— Mit Unterstützungdes BDO
ivurdeii von der Vereinigung fur Heimatkunde Allen-steht Gra-
bungeii durchgeführt, aus denen wesentliche Beiträge fük «de Isid-
ostpreufzissrheVorgieschsichte abgeleitet Werden können ——· Besonders
wirksam sind die vom VDO veranstalteten Lichtbildabendg
die noch eine weitere Ausgestaltung erfahren sollen. — Die früher-;
KoperiiUns-Gesellschaft -i-st·in den BDO als Ko-
pernikusring im BsDO ubergegangenz»dieserist bisher mit zwei Ver-
anstaltungen h-ervorgetceten. —

An»eiiiekKunstausstelluiig des
K.f.-d.K. hat sich der beteiligt»die Ansstellung kdek Werke
eines Schnitzers aus Bialla ist vor-bereitet. Die Arbeit dek Unter-
grusppe erstreckt sich weiter u. O. auch auf das Gebiet des
Biichereiweisens, der Eheatesr·pflege, des Sport-
wesens, der Kindergartenardeit — Reben der Volks-
hochschule Iabloniksen wird jetzt aukh Eine VolkshokhskhuleAllensteiii
ihre Tätigkeit unter Leitung idesBsDO beginnen

te

Einen erfolgreich verlaufenen Hausmnsikahend verantaltete
«

«

Aula des Ggmnasiums in Marienwerder die ·RS-Skngskl;0rim Blstöl
Der Leiter der Singschar, Lehrer Rose-Gilwe, sprach zunächstüber
Sinn und Zweck des Abends. Geboten ivsurden Ehorgesängeund
Lieder zur Laute, Vorträge mit Geige und Blokkflöte In Form
einer offenenSingstunde war der IivelkjsCEII des Abends gehalten
in- dem sich-die Besuches unter der trefflichenuiid humorvollen Leitungdes Lehrers Rose in gemeinschaftlichem Singen versuchten Der Abendfand starken Beifall. Er war eine gute Wekdung sowohl für den
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BDO wie für die Pflege der Hiausmsusi-k,und damit ein Beitrag zur
Violkserziehung im nationalsozialistsischen Sinne.

Ok-

Anf einer Frankfurter Tagung des Landesfiihrerrates Ostmark des
Bundes Deutscher - Osten sprach der stellvertretende Landesführer
Pischke iiber die Kulturaufgaben im BDO und betonte die Rot-
wendigkeit der ,,Geschichtsschreib.ung von unten her«
durch schriftliche Abfassung von Kriegs-," Revolutions- und Jugend-
erlebnissen, durch Verwertung von Ortschroniken usw. und regte die
Wiederaufnahme schlichter Heimatbräuche und die Sammlung
volkstümlicher Symbole und der noch vorhandenen Zeugen alter Sitten
an. — Regierungspräsisdent Dr. Eichler hielt einen ausführlichen
Vortrag über Arbeitsbeschavffungsfragen Erhob vor allem den Bsau
des Elbe-Spree—Oder-K-anals hervor, der in engster
Beziehung zur Lösung vieler ostmärkischerFragen wirtschaftlicher und
kultureller Art stehe: Melioration, Kanalisativn, Crinkwasser- und

Elektrizitätsversorgung,Beschaffung billiger Cransportgelegenheit für
den Spreewald, das Riederlausitzer Braunkohlenrevier sowie für das
gesamte ostdeutsche Wirtschaftsgebiet zwischen Obers:hlesieig»,Berlin
und der Ostseeküsste— cZiegsierungsdirektor Dr. Sprenger betonte,
dafz die Arbeit im BDO eine Pflicht für alle sei, die nicht schon in
der politischen Organisation der Parteiein Betätigungsfeld gefunden
haben. Er forderte besonders die Mitarbeit von Lehrern,
die gerade auf dem Lande und it der kleinen
Stadt durch den BDO ein weites Feld der Be-
tätigung im nationalsozialistische.i Sinne hätten.
Hierzu gehöre aber auch ein geschulter Rednerstab.

Dr. Sprink, der Führer des Rednerstabes der Landesgruppe,
gab Arbeitsplan und Betätigungsmöglichkeiten des Rednerstabes be-
kannt. Dr. Wsilly Schmidt-Booszen sprach über die kulturpolis
tischen Aufgaben der Liandesgruppe Ostmsark.
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Von der Landesgruppe Ostmark, Arbeits-gemeinschaft »Heilige
Ostcnark« ergeht ein Aufruf zur Bücherspeiidefür die Grenz- nnd Aus-
tanddeiitschen des Ostens; es hesisztdarin u.a.:

»Am mit Anspannung aller Kräfte lassen sich die Stellungen be-
haupten dort, wo geschlossen-edeutsche Siiedlungen bestehen. Schwer und

fast-»aussichtslosist dieses Ringen aber, wo zerstreut wohnend-I deutsche
Bruder, Bürger und Bauern, dem planmäßigenAngriff des fremden
feindlichenStaatsvolkes ausgesetzt sind. Aussichtslos, wenn nicht aus

dem Reich, aus dem geschlossenenVolkskörper Hsilfe kommt. Wie aber
helfen? Der Möglichkeiten sind viele. Sie erfordernin der Mehrzahl
den Einsatz des ganzen Menschen. Dies Opfer kann nischtojederbringen.
Was wir erbitten, kann jedoch jeder erfullen. Wir
erbitten das deutsche Buch zur Verteidigung der
deutschen Sprache und damit des deutschen Volkstums. Deutsche Bücher
sollen die Liebe zur deutschen Sprache pflegen, sollen denVorpiosten
unseres Volkes, Kindern und Erwachsenen, die geistige Heimat nahe-
bringen, ihnen beweisen, dsasz sie nicht einsam, verlassenund vergessen

fänd,lsogderndasz die grosze deutsche Volksgemeinschaft hinter
i nen te t.

Erwünscht sind: Romsane, Gedichtsamniliingen, Reisebeskhkdidsungem
Märchen-und Geschsichtensbüchec.Prüft den Inhult VUFFTMEPH-
]ch-r·cinke. Es iist sicher vie-les darin, was ihr entbehren kunnki öuhkk
diese Bücher wieder ihrer eigentlichen unsd einzigenVssljnunlungzu,
gelesen zu werden. Wieviel schöner, wenn sie gleichzelklg die nOkh
höhere und stolzere Aufgabe erfüllen, Diener und Helfer des deutschen
Volkstums zu sein«

» ·-

Alle Sendiungen sind zu richten an Gerhard Schmidk, ötOnks
furt a. d. O., Küstriner Strasze 5. Die Bücherstelle hat in ne rhalb
vier Wochen bereits über 600 Bükhek gdsulnmelt
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Skitour in den Bayerischen Wald.

Im November dieses Jahres erfolgt-e in München die GVYUdUUg
der Hochschulgruppe des »Bund Deutscher Osten«. Da dieMunihnek
Universität besonders von Rotddeutschen sehr geschqu W«·-d-MUlikE
es das erste Ziel der studentischen Arbeit des Bandes Deiitskhtkk
Osten sein, die dortigen Studierenden insit der Rot und dem Kampfe
und der groben Bedeutung der bayerisrhen Osstmutk VEPkWUtZu

machen. Dieses Ziel kann nicht erreicht werden allein durch
Schulungsarbeit, durch Vortragsabende oder ähnlicheVeranliulkungdnz
Der Student isst mit solchen Dingen übersättigt, und es wurde auf
diesem Wiege kein Erfolg erzielt werden. In Verhandlungen mit den
akademischen Sportvereinen und dem Institut just
Leibesübungen wurde deshalb der Plan gefaszt, roni 9. bis
H- Januar 1934 eine ,,Ostmark-Werbefahrt« zu veranstaltenz Die
Studentenschaft der Universität München erklärte sich bereit-»dle
Ausschresibung für diese Fahrt zu übernehmen. Die Schwierigkeitenf
die-sich bei der Frage der Beförderung und Verpflegung ergaben,·
wurden iiiiit Hilfe des Leiter-s des Amtes für Volkstum uiid Hei-mat,
Dr. Erampler, überwunden· Um den Anreiz »der Fahrt zu er-

höhen, werden Ehrenpreise für einzelne Sonderaufgaben aus-

gesetzt werden So hat die Landesgruppe Bagernstalz des BDO
für die besten photographischen Asmsateuraufnahmen einen Preis in
Gestalt eines Photoapparates zur Verfügung gestellt. Die Ausnahmen
sollen im nächstenZahr dazu dienen, eine gros- angelcgte Propaganda
für Sksitouren und -kurse im Gebiet der baueriischen Ostmark zu
treiben, Elaus.Belkinaiin,
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Buchbesprechungen.
Kalender für 1934x

Eine bunte Reihe von Kalendern ist«bei uns ein-
gegangen. -

. .

.
Grase und Unser, Königsberg (Pr.), bringt ·in

seinem Kalender ,,1I n s e r D e n t s ch l a n d« eine

sorgfältig ausgewählt-: Sammlung schöner grosser- Bil-
der aus ganz Deutschland. Erfreulich wirken die Son-
derbeilagen, die teils die entrissenen Gebiete im Osten
darstellen, teils kliiiinner, denen. Deutschland grdszte
Verehrung entgegenbringt: Friedrich den Großen, Bis-
niarct, Hindenburg, Adolf Hitlen

Eine Bilderschau des Weltalls ist das
Thema deg- sialenders »K«n l t u r u u d Natur«

lVerlag thhenaion, Potsdains. Abbildungen aus allen
drultur- nnd sluuftepoihen sind hier zusammengestellt

"Das äsahrbuch des baltischen Deutsch-
tu m s thut-ausgegeben von der deiitscl)-baliiscl)en Volks-
gemeinschast in Lettlaud in Gemeinschaft niit dein Ver-
band-e deutscher Vereine in Estlands unterrichtet uns
iiber dentschbaltische sinltnrarbeit in den Randstaateik

Im »M a s n r i s ch e n V o l k s k a l en d e r« ther-
ausgegeben vom Bund Deutscher Osten, Allenstein)
treten uns die masnrische Landschaft, ihre Menschen
mit ihren Gebriiuchen und in ihrem ziihen Kampfe
nahe. Ein besonderer Abschnitt ist dem Reichsziihrer des
VTQ Tr. Franz Liidtke gewidmet. Seine Rede:
»Von Sinn und Ausgabe des Bundes Deutscher Osten«
wurde hier erneut abgedruckt·
»

Tie Oeimatkalender fiir den Kreis Deutsch-
R r o n e thun-mische Viichdruckerei, Deutsch-Krone) nnd
fiir den Netzekreis (Verlag: streisaiissehuß siir den
N e tj e t r e i gis bieten u. a. alte Stiidtestiche aus West-
pgrensien und Posen. Wiirdigiiugeu des Ober-priisidenten
Ruhe, Landeshanntnianng Fiebiug iiud anderer

grenzmiirkischer Vortiimofer sind besonders zu erwähnen.
Der kleine Kalender »F u g en d g a r t e u« tim

Auftrag des aniigeliscben Preffeoerbandes in Polen
non Ilse Rhode und Richard Flainiuel herausgegeben —

Lutheroerlag, Poseus bringt heiuiatkundlicben nnd volks-
tuudlicheii Stoff aus der Geschichte des Dentschtunis in
Polen. Der Verband Deutscher Genossenschaften in
Polen brachte auch iu diesem Jahr einen »Land-
w i r t s kh a f t l i ch en K a le nd e r« heraus Wer-lag
Laudiuirtschiastliches ;«),eutraliuochenblatt sur Noli-us
Neu ist der Kalender »O·h r i sti R e i ch«, ooni Reichs-
verbaud siir die katholischen Auslaiidsdentschen heraus-
gegeben. Einen Naht-weiser fiir innere Erneueriing"
nennt Willibald Ulbriksit seinen Kalender ,,Le benei-
born« lVerlag Wilhelm LimperL Tresdens. Tie
deutsche Familie, deutsche Heimat, deutsches Volkstuin
bilden das Hauptthenia des Buches, das in erster Linie
Beiträge des schlefischeii Dichters Hans Christo-ils
Iraergel enthalt, der uns iu Ausspriichen nnd Er-
zählungen lebendig entgegentritt.

Der »D a n z i g e r B o te« bringt viel gute Vil-
der und einen ganzen Kranz beigefiigter Anfiebtskarten
Danzigs nnd anf der Rückseite der Alireisibliitter inter-
essante Notizen aus dein Tanziger siultnrleben nnd
zahlreiche Gedichte des Herausgebers Carl Lange, -Olioa.

Marga Henne.

Familiennachrichtem
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i schicksalsland
Berlin N 54, Lothringer Straße1

Nähe Horit-Wessel-Platz.
lJTernrns D 2 Weidendamm 9730x31.)

Die Ausstellung gibt einen

Guerichnitt durch-Geschichte
und Schicksaldes Ostens-

Sie gliedert sich in 4 sauptgruppen
Der ostdeutlche Mensch
Die ostdeutlche Landschast
Werden und Wachsen des

oltdeutschen Raumes
Der Osten und unsere Zeit

Geöfsnet täglich von 10 bis 20 Uhr
außer 1.Iannar 1934. Eintritt 0,20 Mk.

Geburtstage: Reg.-Jnspek.
'

Gustav S ch r ii d«e r ,

Kassel, Wilhelmallee 32, am 29. 12. Ficj (·'-."
f

) zip Kaufmann

» Verlobt: Ljsbeth P o hlk e , Necljliughansen,
Muhlenstr. U7, triiher Sagenseld, mit Jng. Fritz

a u e r , sitecklinghansem Weihnachten 3:-3; tinrt
P o h l k e , New York, .

sriiher Sagenseld, mit Margit i

C a r l s o n , Oslo, Weihnachten
Silberne Hochzeit: Kaufmann Georg V a i o r at

nnd Frau, Kassel, Hollliiidische Str.80, am 2(5.12.33. ·Heidelberg.

Rudolf Rubach in Angeriniinde am Zo.12 60 J.;
.-L)erinanu Pollen, sriiher Grauderz usarnisom

Gestorben:
·

Frau Antonie ist e i d e l b e r g, geb.
ILaicbiiz, in Polen am ci.12., 71 ..., Wink-c ch »er-

veriraltiiiigs, seht ?!3erliii-7cl)öiiebe1«a, -Oa11.s,)tstis.134, am

1.8.12. 70 I.

storbenen Oberlandniessers beim :Uiagistrc:t in Poseii

Aufbauliredit
, Berlin W. 30. Motzstrafqe 22.
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Ofnuärlcerl Provisionsfreit
«

Glänzende Existenzen!
Anzadiung M.-

Gesehäftsgrundst m. Kohlen- u.

Kartoffelhdlg i. d. Grenzinarsk 25 000

Verhäqu od. zu oerpachtendes
LasskRestaiiirant i. seankjurt —

(91iain) in..ei"ge"nerKoniditorei,
«kalt»einBsiifett, Bier-schauke,

Speise-Besinne u. Zigarren-
limle (Aiit od. ohne Ordst i.
ganz. od. geteilt verkäusl.); n.Vereinb.

,Villengrdst.i. bekannt. Ostseebad 19000
Wohn- nnd Geschäftshans mit

stattgeh. Herrenartikelgeschäst
i. lebhafter Stadt 50 Km. vor

Berlin (Bsorortoerkehr) . .

Ledercvarensabrili i. d. Nieder-

lansitz,Rähe Kottbus . .

Villengrundstiirk (Prioatbes·itz)i.
bek. Ostseebad, Rähe Creptow
(Rega)
Cäiiger Ceilhaber gesucht s. eine

Porzellan- u. Bakelit-8aibrilc
i. Osbersranlcen (Glänz. Kapi-
talanlagel) Höhe d. Kapit. 40—50 000

Restaurationsgrdst m. 9 Frem-
denzirnniern i. Güstrow Oberk-
lenburg) . . . . . . . .

cBillengrdst. i. Oybin (La;us.Geb.)
Waldgrdst., 50 Kin. oor Berlin

(heroorr. geeignet zur Errich-
tung eines Sanatoriums, Cr-
holungsheinies siir Angestellte
usw.!).«.......

Landbausgrdst b. Potsdam .

Pensionsgrundst. Erholuugsheim
B-ollkonzession) i. d. Reuniarlc

Villengrundst i. Bad Schand-au,
als Cin- od. Zwei-sain.-Hiaus
geeignet . . . . . . . n.Vereiiib.
Sieolungsgelände a. d. Grenze d.

Stadt Schande-u (ZZ 000 Qua-

dratmtr.) . pro Quadratnitk.
Fabrikgrundst in. Wohnhaus i.

Dresden . . . . . . n.Vereinb.

LandshsauskViilla i. oberbagriseh
Stil i. bek. Sommer-— u. Win-
terliurort d. Bagriskhen Alpen;

n. Vereint-.

Herrensitz i. Oberbagern lals Er-

holungsheim, Sanatorium od.

dergl. geeign.) . . . . n.Bereinb.
sabrikgridst ni. Wohnhaus i. be- -

deut. öndustrieoorort d. Stadt
Dresden . . . . . . n.Vereinb.

Villa i. Salzburg (Sehr preis-
giinstig 0bjektl) Preis: 75 000

Villengrdst i. Mecklbg (geeign.
lals Ruhesitz s. Pensioiiäre od.
»als Crholungsheitn). . . 15—18000

Tischlereigrundsst. m. Mösbeloer-—

Zinssgesrhäst
i. Pirna a. d.

e . . . . . n.Vereinb.
.sa!brikgrsdst. i.

24 000

50 000

20 000

IO 000

20 000

l? 250

10 000

18 000

0,80

Oppeln . 30—35000

cBilla am Rhein, nahe Wies-

bciden, Mainz u. Franks. a.M. 25 000

Wohn- u. Geschäftshaus Eck-
grnndst.) i. Freiburg i. Breisg

Landbaus a. d. Peripherie einer

bedeut. Stadt Wärttembergs

(GiinstsigeGelegenheit zur Cr-

richtung a. Zremdetlpeniion od.
als Ruhesitz) ·. . . . . n.Vereinb.

HiolländisrheWind-— u. Motor-

niiihle i· Kr. Ruppin . . 10—12000

Villa i. vornehmst. Villenoiertel
d. Stadt Dresden . n.Vereinb.

Wassermijhle (Curbine) i. Kreise
Jerikhoio i. d. Proo. Sachsen 9000
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